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Ein weltpolitisches Ereignis
Die diplomatischen Beziehungen Amerika-Rußland aus¬

genommen.
Washington. 18. November.

Die Verhandlungen zwischen Präsident Roosevel« und
dem russischen AujzenkommissarLitwinoiv sind zu einem für
beide leite befriedigenden Abschluß gebracht ivorden. Da»
kommt in dem Freitag nachmittag veröffentlichten gemein-
samen Kommunique zum Ausdruck.

Dem Wunsch Roosevelt» entsprechend, der alle mii der
Bereinigung der in der Aor- und Nachkriegszeit entstande¬
nen Streitfragen baldigst geklärt sehen will, hat sich Litwi-
naiv entschlossen, noch etwa eine Woche in Washington zn
bleibe». Er wird in Gemeinschasl mit den Beamten des
Staatsdepartements die Akten der alten russischen Bolschast
durchvrüfen. unter denen sich auch die Dokumente über die
Bermlichtungen der zaristischen und der tkerenski-Regierung
an Amerika befinden.

Litwinow führte vom Weißen hau»  über das
Radiotelephon mit seiner Gattin in Moskau ein Gespräch.
Auch der amerikanische Rundfunk war eingeschall>4 voh
Frau Litwinowo Stimme war klar verständlich. Der Vor¬
gang war umso bedeutsamer,  als Präsident Roose-
oelt dem offiziellen Vertreter der Sowjetregierung, mit der
l l>Jahre  lang , also sdit ihrem Bestehen, keine Beziehun¬
gen bestanden, die Benutzung der Räume des Weiße» ftmi-
(es zu dieser halbossiziellen Geste gestattet hatte.

Durch dieses lelephongespräch vom weißen kraus nach
Moskau sowie durch das gemeinsame Kommunique ist die
Anerkennung der Sowjetregierung und die Ausnahme di-
plomatischer Beziehungen zwischen beiden Regierungen de
facto erfolgt.

teilte Deutschen Geheiminstruktionen
Eine Legende des . Petit parisien".

Berlin. 18. November.
Amtlich wird mitgeteilt: „Trotz des aintlichen Dementis

zu der unerhörten Pariser Lügenmeldungüber angebliche
Instruktionen an die ausländischen diplomati¬
schen Vertreter Deutschlands  seitens des Reichs-
I'rapaaandaministeriums setzt der „Petit Parisien" seine
Veröffentlichungen fort. Diese verleumderischen Behauptun¬
gen haben sogar unbegreiflicherweise in der englische  n
Presse hier und da Eingang gefunden. Der Reichsminister
üir Volksaufklärung und Propaganda sieht sich daher ver¬
anlaßt. Folgende» zu erklären:

Die Veröksentlichungen de» „Petit parisien" Über an¬
gebliche Geheiminstruktionen für die deutsche Außenpolitik
fragen den Stempel der llnwahrhnstigkelt an der Stirn und
stellen eine böswillige Erfindung dar mit dem offenfichill-
che« Zweck, die deutsche Außenpolitik zu diskreditieren und
die Friedenspolitik der deutschen Reichsregierung zu stören.

Die Behauptungen der Pariser Zeitung stellen sich schon
deshalb als freie Erfindung dar. weil das Propagandami¬
nisterium technisch garnicht In der Lage Ist, Anweisungen
an die deutschen diplomatischen Auslandsveriretunaen zu
erteilen. Aus dem in der französischen Presse veröffentlich-
ten Elaborat geht deutlich hervor, daß es sich hierbei mn
^n» Zusammenstellung von Sätzen aus Reden und
Schriften  handelt , die viele Jahre  z u r ü ckl i e -
JJ.t n , In der böswilligen Absicht, mit dieser Veröffentlichnna
die deutsche Anßenvolltik in Mißkredit zu bringen und
Deutschland zu schaden.

Rückgang des Devisenbestandes
Zinszahlungen an da» Ausland.

Berlin, 18. November.
Der Ausweis der Reichsbank für dir zweite November-

Woche bietet insofern eine Ueberraschung, als zum ersten-
mal seit Einführung de» Transfer-Moratorium» wieder ein
erheblicher Vevlsenverlust ausgewiesen wird.

Einem Zuwachs an Gold um 1,1 Millionen steht ein
Rückgang an decknngsfähigen Devisen von 10.6 Millionen
gegenüber, so daß Insgesamt der Verlust an deckungsfähi-
i>e», Material 9,5 Millionen beträgt. Wie verlautet, häng!

zusammen mit Bereststellunaen kür Zinstermine der

rwuna- uno ipggmfvn-rrnrerye fvwke verschiedener privater
Anleihen, aber auch di« Ansprüche au» dem Warenverkehr
'ollen sich erhöht haben.

Vits« Tutwicklung teigl die Haltlosigkeit der im Aus¬
land immer wiederholten Behauptungen, der deutsche
Warensußenhandel reiche au», um den deutschen Schul-

dendlenst zu decken.
Der Bestand an Reich » schahanweisunaen  stieg
um 2,4 auf 20,7 Millionen. Der Notenumlauf  ging
um 69,9 auf 3368,8 Millionen zurück. An Scheiden,  ü n-
i t n flössen 48,8 Millionen in die Kassen der Reichsbank zu¬
rück. Da» Deckungsverhältnis  ist von 12,1 v. h.
leicht auf 12 v. S). zurückaeaanaen. Der gesamte Zah-
l n n g » m i t t«  l u m l a u f beträgt 5389 gegen 5427 Mil-
Honen zur gleichen Zeit de» Vorfahre»

Deutschlands(Schachzug im Osten
Die Entspannung de» Verhältnisse» zu polen.

Berlin. 17. November._
Der polnische Außenminister Beck da, Pressevertretern

gegenüber Erklärungen über den Empfang des polnischen
Gesandten beim Reichskanzler abgegeben. Der Außenmini¬
ster führte ». a. aus:

„Ich lege ganz großen wert ans die Stellungnahme
de» Reichskanzler» Hitler, die er in dem Gespräch mit dem
Gesandten Lipski eingenommen hat. Gleichzeitig möchte hr>
betonen, daß der polnische Gesandte ganz genau über die
Richtlinien der polnischen Regierung unterrichtet ist. so das,
seine Besprechung als ganz autoritativ betrachtet werden
kann, wichtig ist meiner Meinung «ach. daß der Vevälke-
rring Deutschland und Polen» klar zur Kenntnis gegeben
wurde, daß die polilik der beiden Regierungen aktiv und
zielbewußt dahin strebt, ihre Bürger vor jeglichem Angriii
zu sichern"

Diese Erklärungen dos polnische» Außenministers Veck
werben in Berlin mii lebhafter G e n u a l u „ n a be-

arflOf. Durch « utzenminlster. Beck, hinter dem v,e » erzon-
lichkelt des großen polnischen Slaalsmannes BilsudIki
slehl, Ist jetzt die Initiative ergrissen worden, sich mit dem
Drillen Reich in direkter Aussprache zu verständigen. Man
muß dabei betonen, daß mit M I n I ste r Beck, der dem
Offiziersstandeentstammt, eine ganz neue Figur
mit völlig neuen Konluren in der europäischen Diplomatie
erscheint, die durchaus sympathische Züge trägt.

Nach den, enttäuschenden Ausgang so vieler Internatio¬
naler Verhandlungen in den letzten Jahren wird setzt durch
direkte deutsch-palnische Ausspmche erstmalig der Versuch
gemacht, zu Zweien den politischen Problemen beizukom¬
men. Wie in den letzten Monaten in Danzig  durch dt,
Initiative des neuen Senatspräsidenten Rauschning ein
günstigerer Boden für neue Verhandln,,gen vorbereitet wor¬
den Ist. so ist auch für uns das Wichtigste, daß durch die
Aussprache zwischen dem Reichskanzler»md dem polnischen
Gesandten und durch die Berlautbarung des polnischen
Außenministers in ähnlicher Weise eine neue Atmosphäre
geschaffen worden ist.

Keine Germanisier»«,»,
In einem Vortrag in Berlin-Dahlem über die deut¬

sch« Ostpolitik erklärte Alfred Rosenberg,  der Lei¬
ter de» außenpolitischen Amtes des NSDAP .:

hoffentlich werden untere Nachbarn jenseits der Gren¬
zen endlich begreifen, daß. wenn wir die polen nicht
germanisieren wollen, auch die polen die Deutschen

nicht enlgermanisieren dürfen.
Wenn I» der nächsten Zeit die brennenden Probleme der

Minderheit , der deutschen Schulen  und die Wirt-
schaftsfragei, unmittelbar von Staatsmann zu StaatsmannK eft würden, dann bestände durchaus di«Lebensmög-t für beide Völker.

Der dritte Lote
Heiligenbeil. 17. Rov. Der 22jährige Knecht Richard

Reumann, der in Eichholz den Landwirt Nqh und seine
Schwiegertochter mir einer Art erschlagen haben soll, wurde
in einem Stallgebäude de« Besitzers Naß in Eichholz er¬
schossen aufaefunden. Di« Frank, oo er lLelbsimord begangen
hat. ist noch nicht aeklärt.

Bibel und Bekenntnis!
«nn neuer Erlaß de» Reichsbischof».

Berlin, 18. November.
Der Reichsbischof hat in Fortführung seiner Erklärung,

mit der er die von dem Berliner Gauleiter der Deutschen
Christen vertretenen Irrlehren und Angriffe auf da» Be-
kenntnis der Kirche abgewiesen hat, eine weitere Verfü¬
gung erlassen, in der es heißt:

„Die Deutsche Evangelische Kirche, verfassungsmäßig ge¬
eint. muß au» den wirren der Gegenwart der inneren
Einigung geschlossen zugeführ« werden. Da» kann nur von
Bibel und Bekenntnis her geschehen. Deshalb erwarte und
verlange ich:

«Uv kirchlichen vereine und 0rgonisaiionen ihre
Mitglieder ausdrücklich auf die heilige Schrift und da,

•Bekenntnis ihrer Kirche verpflichten;
2. daß alle Vereine und verbände ihr Dasein, ihre Arbeit

und ihren ganzen Einsatz nur dem Dienst an der Ge¬
meinde und der Kirche widmen.

, , ^ e *n ;B*rbanb  darf sich kirchenregin , ent¬
wiche Befugnisse  anmaßen . Die Verbände haben ge-
schlossen hinter ihrer Kirchenführung zu stehen. Insbeson¬
dere haben sie sich der volksmissionarischen Aufgabe zu
widmen. Ihre gesamte Tätlgkeiet dient dieser Aufgabe, nickt
aber dem kirchenpolltischen Kampf."

Dle Geistlichen und Kirchenbeamten
Regelung durch ein Reichskirchengeseh.

Das geistliche Ministerium der Deutschen Evangelischen
Kirche hat ein Gesetz beschlossen, nach dem die Durchfüh-
rung der von den Landeskirchen  über die Rechtsver-
hältnlsse der Geistlichen und der kirchlichen Beamten ergan-
genen Gesetze bis zum Erlaß eines Reichskirchengesetzes
aus gesetzt  wird . Die Rechtsgültigkeit einzelner Maß-
nahmen, die auf Grund der landeskirchlichen Gesetze getrof-
scn sind, wird hierdurch nicht berührt.

Mit diesem Gesetz greift die Reichskirchenregicrungin
hie Auseinandersetzung über die Analeichung der kirchlichen

welengeoung an oas fraakrrqe Gefess zur WleverherfteUüng
des Bernfsveamtentums ein.

Oie (Schüsse aus Dollfuß
heute prozeßbeginn gegen lertil.

Miene. 18. November.
Vor de», Wiener Landesgericht beginnt heute der '1 .o*

1*ß gegen Rudolf Tertil. der ain 3. Oktober in der Vorhalle
des Parlaments zwei Schüsse aus den österreichischen Bun¬
deskanzler Dr. Dollfuß abgegeben hat, durch die Dollfuß am
Arni leicht verletzt wurde. Da» Verfahren gegen die Stief¬
eltern des Angeklagten Dr. Raimund Günther und Frau
sowie verschiedene Freunde des Angeklagten ist abgetrenntworden.

Al» Zeugen zu der Verhandlung sind Dr. Dollfuß
und hanoelsminister S t o cki n g e r . der Tertil die Waffe
au» der Hand schlug, sowie krlminallnspeklor vaumann
und ein weiterer Polizeibeamter geladen. Zn der Anklage
ichrist gegen Tertil wird Ihm zur Last gelegt, daß er die
Absicht gehabt habe, den Bundeskanzler zu töten, der Mord
fei nur durch Zufall unterblieben.

In der B e g r ü n d u n g der Anklage, die aus versnch-
ten Mord lautet, führt die Staatsanwaltschaft zunächst den
bekannten Tatbestand an. Es wird weiter daraus hinaewie-
sen, daß Tertil durch den Anschlag die Aufmerksam-
keit der Oesfentlichkeit  nach leinen Angabe» a u j
seinen Stiesvater  Dr . Günther lenken wallte, der
nach Ansicht Tertils allein imstande wäre. Oesterreich in
«ine bessere Zukunft zu führen. Tertil habe zivcisellos die
Tätungsabsicht  gehabt . Daß diese nicht verwirklicht
werden kannte, sei nur dem glücklichen Zufall zu verdanken,
daß der weiche Stofs der Kleidung und des lleherrockes de»
Geschossen die Durchschlagskraft raubte. Die Waffe, ein
Trommclrevolver älteren Systems belgischer Erzeugung,
sei wohl geeignet gewesen, eine tödliche Wirkung hervor-
zurufen.



Sie Verteilung der Veich-tag-mandate
Am Freitag haben die ersten Sitzungen von Kreiswahl-

ansschiisten stattgefunden lind im Anschluß daran hat der
Reichswahlleiter die ersten endgültigen Ergebnisse aus eini¬
gen Wahlkreisen erhalten . Weitere Sitzungen van Kreis-
Wahlausschüssen finden in den nächsten Tagen statt , die letz¬
ten am Montag , 20. November.

Ob sich das endgültige Ergebnis  so wesentlich
von dem vorläufigen Ergebnis unterscheidet , das, sich di«
Zahl der Reichstaavmandate noch ä n d e r t . ist einstwei¬
len noch nicht zu ubersehen . Ans drei Wahlkreisen sind in¬
zwischen noch Aenderungen an dem vorläufigen Ergebnis

gemeldet worden , die eine Vermehrung der Gescnntstimmen-
zahl um etwa 10 000 bedeuten . An einem neuen Mandat —
das würde das 002 . sein — fehlen aber immer noch rund
40 000 Stimmen . Möglich ist es natürlich , daß die endgül¬
tigen Zählungsergebnisse noch ein solches Mehr an Stim¬
men bringen.

Inzwischen ist die Reichsleitung der RSDAP bereits an
die Vorbereitungen für die schwierige Arbeit der Vertei¬
lung der INandatsträaer . die auf einer gemeinsamen Lin-
heitsliste im ganzen Reich gewählt worden sind, aus die
einzelnen Wahlkreise  herangegangen . Der endgül-
tlge verteilungsplan kann auch erst ausgestellt werden , so¬
bald das Ergebnis der Beratungen des Reichswahlausschus-
se» vorliegt.

rteberschwemmurig in Albanien
12 lote , schwere Schäden

Belgrad , 17. November.
Ans Skutari (Albanien ) wird eine solgeuschwere lieber-

schwemmungskatastrophe gemeldet . Durch heftige Wolken-
brüche war ei» kleiner Fluß , der Kir , derart angrschwollen,
daß er in wenigen Minute «, alle Häuser an seinen Usern
überschwemmte.

Die Bewohner sprangen durch die Fenster in die Flut
und versuchten sich schwimmend zu reiten . Zwölf Menschen
ertranken jedoch, darunter drei Kinder , die in einer wiege
von den Fluten sortgelragcn wurden . Auch über 1000
Schafe . 60 Schweine und 30 Rinder sind ertrunken . Durch
Blitzschlag wurde elne Zigarrenfabrik in Brand gesetzt.
Fall » die Regengüsse anhalten . droht ganz Skutari über¬
schwemmt zu werden . Der Sachschaden beträgt schon set,l
annähernd SO Millionen Dinar (drei Millionen Mark ).

' Auch aus Montenegro  werden schwere Störungen
Infolge des Unwetters gemeldet . Der Autobusverkehr ist last
überall eingestellt , da die Straßen unbei .ntzbar lind . In
mehreren Dörfern mußten die Bewohner vor dem Wasser
auf die Dächer flüchten . In den betresst, iden Gegenoen
herrscht Mangel an Lebensmitteln.

Der Mord bei Andernach
Andernach , 17. Nov . Im benachbarten Plaidt fand die

Obduktion der Leiche der ermordeten Frau Frank statt . Mit
welcher Ruhe und Kaltblütigkeit sich der Mörder nach der
Tat benahm , beweist Folgendes : Gegen 16 Uhr war Kreier
in Plaidt in einem Geschäst und kaufte sich eine elektrische
Taschenlampe . Dabei fragte er , ob er einen Revolver kaufen
könnte . Als dies verneint wurde , sagte Kreier : ..Ich weiß,
wo ich einen solchen bekomme . Ich zahle eben 10 Mark mehr
und dann bekomme ich schon einen Revolver ." Von dort
ging der Mörder in ein Schuhgeschäft und kaufe sich ein
Paar schwarze Boxkalf -Schnürstiefel für 13,50 Mark und ließ
noch Gummiabsätze auflegen . Der Mörder zog die Schuhe
sofort an und sagte , man solle das alte Schuhwerk sogleich
verbrennen . In einem Tertiliengeschüft kaufte er ferner noch
einige Wäschestücke. Alle Umstände deuten darauf hin , daß
der Täter mit Ueberleaung zu Werke gegangen ist. Er hat
sich schon vor einiger Zeit geäußert , daß er nur noch Geld
brauche und dann aus Plaidt verschwinde.

Auto verbrannt - Zwei Tote
Lützen , 17. Nov . Ein Personenkraftwagen stieß mit

einem Zug der Privateisenbahn der Lü zener Zuckerfabrik
zusammen . Der Benzintank explodierte . Das 'Auto brannte
vollständig au ». Zwei Frauen kamen in den Flammen ums
Leben , vier und der Sohn einer der getöteten Frauen er¬
litten schwere Brandwunden . Der Führer des sehr schnell
fahrenden Kraftwagens hatte die Warnungssignale des
Zugpersonals falsch verstanden.

Angeklagter überfällt einen Zeugcn
Flensburg . 18. Nov . Ein aufregender Zwilchensall er-

eignete sich in einer Gerichtsverhandlung gegen den Fahr¬
raddieb Wilhelm Dethlesscn . Während der Beweisanfnahme
sprang der Angeklagte über die Anklagebank und überfiel
einen Zeugen , den er mit Füßen und Fäusten bearbeitete,
bis er am Boden liegen blieb . Einige Iustizbeamte und Kri¬
minalpolizisten nahmen den Wütenden selt und sesselten ihn
Er wurde im Schnellverfahren sosort zu sechs Monaten ver¬
urteilt . Das Urteil wegen des Fahrraddiebstahles lautete
aus ein Jahr Zuchthaus.

Sieben Scheunen abgebrannt
Verhaftung wegen Vrandstistungsverdacht.

Reuhausen (Amt Pforzheim ), 18. November . Abends
gegen neun Uhr brach hier ein gefährlicher Brand aus . dein
sieben Scheuern zum Opfer sielen . Kurz nach neun Uhr be¬
merkten Vorübergehende , wie in der Scheune ,des Gasthau¬
ses „Zur Krone " , in der noch Licht brannte , die Hellen Flam¬
men herausschlugen.

Als die Feuerwehr am Brandplatz eintraf , hatte da»
Feuer bereit » auf die angrenzenden Scheunen übergegrif-
fen sowie aus den Anbau des Gasthauses . Ls war nicht zu
verhindern , daß das Feuer sich In die Reihen der anaren
zenden Scheuern , die eng zusammcngebaut und nicht durch
Feuergicbet getrennt waren , weltersraß . So wurden in
kurzer Zeit sieben Scheuern in Asche gelegt , mit denen di«
Vorräte an Heu und Stroh sowie Maschinen vernichtet
wurden . Der Schaden  beträgt etwa 35 000 Mark . Mö¬
gen de» Verdachts der Brand st istung  wurde noch In
der Rächt der kroncnwirt Lugen Ziegler festgenommen.

Eure Kinder kämpfen gegen Hunger und Kälte
Stelzt nicht abseits!

l-'rnu Kniilschrich nm Klritlcrschrnnk.
»Wns . «clnrn uicdrr ’no Kleidcrsanimliini ; '( Wo ich
»elli - i nicht Meilt, uns ich onr.ic-hcn soll .« (1

Aus Hessen und Nassau
• • Frankfurt a . M . (Einen Mitgefangenen b e-

«ragen .) Als der Kaufmann Jakob Bauer sich zur Strai-
verbüßuna im Kefänanis befand , lernte er dort einen we¬
gen hotcldicbstählen Verurteilten kennen , der ihn beauf¬
tragte . wenn er wieder frei sei, bei seinem früheren Arbeit¬
geber 125 Mark einznziehen und ihm das Geld zuzustellen.
Dauer zog die Summe auch ein . aber der gefanaene Auf¬
traggeber bekam keinen Heller davon zu sehen. Bauer be¬
hauptet , daß er das Gold einem Dritten zur Weiterleitnng
an den Hoteldieb gab und darüber eine Quittung bekommen
habe . Diese wurde als gefälscht erkannt . Bauer , der das
Geld unterschlagen hatte , wurde zu acht Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Rheili'Mainischef Sarantieveiband
**  Frankfurt a . M . 17 . November.

Die Ausführung des Arbeilsbeschasfungspiogrammc-
der Reichsregier,mg stößt vielfach ans Schwierigkeiten , weil
namentlich kleine und mittlere Unternehmer nicht in der
Lage sind, den erforderlichen Kredit auszubringen , da sie
keine Sicherheiten beibringen können . Um diesen kleine¬
ren und mittleren Unternehmern , Hausbesitzern , 5iandwer-

I kern »sw. zu helfen , die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen und
t den Persanalkrcdit wieder auszurichten , ist durch die Initia¬

tive des Präsidenten der Preußischen Indtistrie - und Han-
delskammer für das Rhein -Mainischc Wirtschaftsgebiet,
Sitz Frankfurt am Main . Treuhände «s der Arbeit , Dr . Carl
Liier , die Schaffung eines Rhein -Mainischen Garantiever-
bandes in die Wege geleitet worden.

Zu dem Zwecke ivird ein Garantickapital gezeichnet von
Gemeinden -, Gemeindeverbünden , öffentlich rechtlichen Kör¬
perschaften , ferner Banken , Privatbankiers , Geiwfsenschaf-
ten und Sparkassen sowie van den größeren Firmen des
Bezirks , die bereit und in der Lage find die Bestrebungen
zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit im gemeinnützigen
Interesse zu unterstützen.

Durch die Schaffung dieses Garantieoerbandes soll
gleichzeitig der Gedanke der Solidarität und der wirtschaft¬
lichen Verbundenheit des Rhein -Mainischen Wirtschaftsge¬
biets zum Ausdruck gebracht «verden.

Nach den bisherigen Verhandlungen ist mit der Zeich¬
nung eines Karantiekapitals von über 2 Millionen Reichs¬
mark zu rechnen , womit mindestens für 10 Millionen
Reichsmark Kredite finanziert werden können , lieber dic
Einzelheiten der Kreditaufnahme wird nach der Fertigste !-
lung des Programms aussührlich berichtet.

Oie fteicr des Lulheitagcs in Hessen
Darmstadt . Die hessische Kirchenregierung und die

evangelischen Vereine und Verbünde des Landes erlassen
folgenden Aufruf:

Die Entscheidungsschlacht um Deutschlands Ehre . Frei¬
heit , Recht und Frieden ist geschlagen . Sie ist zu einen,
Sieg über Erwarten geworden . Der 12. November «vird
ein geschichtlicher Tag ersten Ranges fein . Nun «vollen
«vir alle evangelischen Deutschen den Deutschen Luthertag
doppelt dankbar begehen . Wir rufen Euch alle zur einmüti¬
gen Feier des 450jährigen Geburtstages des größten Deut¬
schen. unseres Reformators Martin Luther , a»n Sonntag,
den 19. November , auf . Geht geschlossen in die Kirchen!
Nehmt allesamt teil auch an unseren Gedenkfeiern . Legt das
Festzeiche », die Lutherrose , an ! Flaggt Eure Häuser ! Be-
kennt Euch in evangelischer Eintracht zu dem Großen , den
Gott uns gab , zu dem Evangelium , das er durch ihn uns
aufs neue erschloß ! Nehmt diese Kraft Gottes immer mehr
auf Ins Herz und Gewissen , daß sie die Kraft Eures Leben?
sei zum heile Eurer Seelen und zum Dienst , den wir detn
deutschen Volke und der evangelischen Kirche schuldia sind!

Darmsiadt . (Zur B u tz b a ch e r Gau - Geflügel»
Groß  sch au .) Die erste große Gau -Geflügelausstellung in
Butzbach am Samstag und Sonntag sowie am Montag,
von « 18. bis 20. November , hat eine überaus zahlreiche Be¬
teiligung gefunden , lieber 2000 Nummern ist «vahrlich ein
Ergebnis , welches selbst die kühnsten Erwartungen über-
trosfcn hat . Die Schauleitung hat bereits seit Tagen alle
Hände voll zu tun , um die langen Küsigreihen In oen schö¬
nen großen und a «,ch mit gutem Licht versehenen Ausstel¬
lungshallen der Reithalle und der Turnhalle in Butzbach
aufzustellen . Die feierliche Eröffnung findet Samstag nach¬
mittag statt . Am Sonntag findet eine große Tagung und
Kundgebung im großen Saal des hessischen Hofes in Bntz-

. bach statt . Erstmals ist auf der Gauichau eine besondere
j Verkaufsklasse für Iunghähne eingerichtet , in der für eine

Einheitstaxe von 7.50 Mark erftklaffige Zuchthähne zum
Verlaus anacboten «verden . 'Auch in den übriaen Ausktet-

»,,u »t. \ *« i i „ I r ge II I «>I) r I u I I I g e r L o,
g verurteilt .) Vor der Großen Strafkammer h»„,
ein Darinstädter Arzt «vegen fahrlässiger Tötung
ntworten . Im Sotnmer war er «nit seinen , Auto

tungsrta,sen ryr zaylremies und erstklassiges Material »umi
Verkauf angemeldet und zwar ebenfalls zu festen Taren

Darmstadt . (Arzt wegen fahrlässiger Toi
t u n i . . ‘ ~ “ *
sich ei
verantworten . » ,,, » «>,,,,,,r « cc>»c r > ,,,,t ,r,,, »,, , ««„ 10  NN!
der Kreuzung Dieburger - und Mühlstraße mit einen , rad.
fahrenden Metzgermeister zusammengestoßen . An seinen
Verletzungen ist der Metzgermeisler später gestorben . De«
Angeschuldigte und die Zeugen gaben der Ansicht Ausdn »k
dost der Metzgermeister , der die stark abschüssige Straße mit1
größter Geschwindigkeit heruntergesahren sei, selbst Schuld
an den, Zusammenstoß trug . Nach Vernehmung cinc<-
Sachoerständigen , der der Auffassung ist, daß der Auge',
klagte noch vorsichtiger als geschehen hätte fahren müsse»
kam das Gericht zur Verhängung einer Geldstrafe von 20» |
Mark anstelle einer an sich verwirkten Gefängnisstrafe.

Darmstadt . (Z w e I S ch w e r v e r 1e tz t e.) An der!
Kreuzung Rheinstraße —Landgraf Philipp -Anlage stieß eine|
Kraftdroschke gegen das Pferd eines Kohlenfuhrwerks.
Tier wurde versetzt. Der Kraftwagen selbst rannte weiter
gegen einen Baum und «vurde völlig zertrümmert . Die I „.
lasten , der 26jährige Fahrer Heinrich Kreh aus Darmstad , I
und sein Begleiter Fritz Drosfmüller aus Bickenbach, frt.
inen mit erheblichen Verletzungen ins Städtische Kranke ». |
hau ».

Biebesheim . (Beitritt zur Vieh verwert ungs - l
g e n o I s e n s ch a f t.) Die Landwirtschaftliche Bezüge,
und Avsatzgenossenschast Biebesheim hat ihren Beitritt v» |
Viehverwertnngggenossenschast Groß -Gerau erklärt.

Venshelm . (Aufgehobene  S t r a ß e n s p e r r c>!
Die Sperre der Provmziatstraße Bensheim —Reichenbuch
,m Zuge der Provinzialftraße Bensheim —Lindenfels wird|
mit Wirkung von, 18. November aufgehoben.

Biblis . (B e r k e h r s n „ f a l l.) Auf der Provinzial-
jtraße Bobstadt —Biblis wurde ein junges Mädchen m,; |
Biblis von einem Dreiradkrafttvagen angefahre » und
den Straßengraben geschleudert . In belvußtlosem Zustand I
wurde sie ins Krankenhaus gebracht.

Lich. (Beginn des  W e i d e n j chn I t t e s .) In I
den 'Altrhein -Gemeinden Eich und Hamm hat man mit dem!
Schnitt der Korblveiden begonnen , der eine «vesentlichc Ein-
nähme der Bevölkerung darstellt . Man Ist mit dem Ausfalls
der Ernte zufrieden und hofft auch auf einen guten Preis,
da die Lager in Korbivaren zieinlich geräuint sind.

Mainz . (Aufgeklärter Spreng st offdieb-
~ April 195st a h l.) Im April 1931 wurden aus dem Sprengstoff »«»-

Die Jugend hebt ihren Schild gegen die Rot ! helft d« >
Jugend im Kampf gegen Hunger und Kältel

2. Klasse 42. Preublsch-Ltlddeutschr Staatr -Lotterie.
Ohne Gewähr Nachdruck ecfcotcn

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich Hobe Gewinne
gejaUen, und zwar s« einer aus bi« Lose gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen I und II

2.  Ziehungstag 18. November 1933
der heutigen Vormlttagszlehung wurden Gewinne über il>0 M-

gezogen
2 ®»Bln« «u 50000 an . 364010
2 » «Bin« iu 10000 M . 373082
2 o>«« »„ ., ,u 3000 an. 210326

10 » «Blnnt |U 2000 an. 26957 00551 10,476 15,774 3,5930
10 ®«Btnn« | u 1000 TH. 5694 « 95837 19565 , >96257 225770
24 VtBlniK SU 600 an . 37219 37351 50104 103847 , 07300 149317

101130 239759 347511 302557 370816 394207
50 ®«B,nn« ,u 500 ET. 30016 45310 79115 82010 03443 85593

95615 130108 155640 157780 168700 172219 186020 216035 22G4:)4
251140 277901 282363 296873 304650 105220 344810 3S8S6S 39751-4
39 f,O30

,24 ®«Blnn. tu 300 an . 7607 20292 20572 31,67 3,2,2 32905 37327
4,963 63400 63803 70382 8397 , 88301 90,32 62183 0 .1972 10" 0 -8
10620 , 1,1484 118160 119336 123695 142277 169037 103183 ' S,Iw5
167078 206397 2,0066 2,100 , 0318 .19 2378,8 247878 26,302 2" ' ; !°
207500 273639 276542 276298 289274 293900 207220 305607 »" 73t-»
319036 32,483 322650 330048 334,98 339199 35,488 38 ' ,70 3-
1452 .14 368379 3776,0 367427 392470 .19 .1334 393452 39967 « Z0'4«X>S

•3;i der heuiigen Nachmillagrzichungwurden Gewinne über tM ?’t.
gezogen

2 S--BMN, | U 100000 an . 385094
4 4' «sinn « 3000 UI. «60130 22,658
6 » «Binn« tu 2000 Olt. 27197 1.60619 294483

,0 » «Binn« tu 1000 an . 52667 241697 279168 31 .1125 .V2V
24 » «Btmi. «u 800 a». 10 .10 2,713 22439 740,9 66015

,63912 237232 262419 296671 3,3910 352599
62 » «Bin« tu 500 W. 2300 20605 39698 47372 110 , »7

'21501 124727 , 40142 183304 163004 166396 197604 205411 21
' 52 158 252681 283166 284949 2,16046 299000 313371 323922 3421
.,iG779 349629 350171 357992 363322 372908 304997

106 » «Bin« tu 300 an . 3121 19090 20092 21579 24072 24740 SOfl"*■ fiKi '. imoo a unoQ K? mu mi iu aoi .an aivn » Hücn umw « w44l -*

riü ro?
1,470»

Oüü '40788 45028 57046 67116 62000 89377 71669 BI2I0
>2 125 105282 112103 12.1101 127075 118117 138015 139001 Ml »; '
19.740 156017 158165 169677 16I93B 173137 180299 , 62770 185 0'
5 ,96 166420 I80286 I0I926 , 04278 701172 202154 211407 21VIUo

' <56,8 241106 241001 257511 206630 279478 21X12' 2 2« v ." ->
•J2622 206570 207004 298101 304291 3(8,52 ' 311255 .1 , ' n>!

427653 310817 341246 332562 336770 33,1 .445 344631 85 „ 200 J»J- W
3650JO 371839 372439 374412 301067 364417 3HI3Ö9 399167

80 Tageoprämle ».
Aul ! de g.-zogeiic Naniiiier Und 2 Prämien z» >e 1000 >>'!-
»es.itlcii, und zwar je r nt ans di« Vof« gleicher ölninnier in r, ‘

beiden Ablellniigei« I und II.
2263 » 32520 93633 160360 178167 180101 . 204545 2 >0»' '
249773 317972

Die Ziehung der 3. Klasse der 42, Preusjisch-Cilt'deu»''
(-'6:>. Pieuhischen) Elaalslolleiie siudel a», iä . u. 14.
(IUU.

1

gozin eines in der Gemarkuna Finthen gelegenen Stein-
Einbruch fünf Zkstogramm Sprenastosf „Amo-vruchs durch

nit " , eine größere Anzahl Sprengkapseln sowie Ziind-
schmir gestohlen . Der Diebstahl blieb seither unaufgeklärt,
obwohl der Verdacht seinerzeit bereits auf Mitglieder der |
Kommunistischen Partei gefallen war . Nunmeyr aelan-z
cs der Staatspolizelftelle Mainz , die Täter zu ermitteln . Es
handelt sich um zwei bekannte Finther Kommunisten , die!
ein umfassendes Geständnis ablegten und auch angabe ».
daß der Sprengstoff hochverräterischen Zwecken diene»
lallte . Der Sprengstoff sowie die Sprengkapseln und die
Zündschnur konnten bereits durch die Staatspolizeistelle |
Mainz berbeigeschafst werden.

Büdingen . (Feuer im Armenhaus .) Durch ei» >
großes Schadenfeuer wurde im Laufe der Nacht das hiesige!

-Akmenhaus , das von zwei Familien bewohnt wurde , \vm\ |
größten Teil einaeäfchert . Die Flammen griffen zeitwei-
lig auch noch auf ein Nachbargebäude über , jedoch koinii!
dieses Haus von der Feuerwehr gerettet werden . Mit dem!
niedergebrannten Teil des Armenhauses wurden auch dief
Möbel der beiden Einwohnerfamilien zum Teil mitvernich-
tet . Glücklicherweise kamen Menschenleben nicht zu Schade». J
Der Brand ist daraus zurückzuführen , daß in einen mangcl-
haften Behälter geschüttete glimmende Äsche, die man aus
den Boden gestellt hatte , weiter alimmte und zur Flaimnef
wurde.



«iisBadHombnrg
Die Luther-̂ ose

Ai» 10. November feiert bns neue Deutschlanb den 450.
ssu'bnrtstag Mortin Luthers . Der eigentliche Geburts ' az wor
,war bereits om 10. November , doch bot mon die feitlicha
Acgehnng des Tages mit Rücksicht auf Ncichstagswah ! »nd
zzdksabstimniuiig o»f den kommenden Sonntag verlegt . Der
shckmrtstag Morti » Luthers fleht groß »nd lvilrdiq i» der
-lleihc der gewaltigen Creigntzse dieses Jahres des Aufbruchs
l»er deutschen Nation . Dos Deutschland de; Dritten Reiches
(nit auch di« hohe »nd hehre Gestalt de; Nesormalors in ein
neues Licht gestellt. Martin Luther ist uns iv'eder dos , mos
er seinerzeit wor : der große Deutsche und Christ.

Der Neichsorbeitsausschus ! für den Deutschen Luther.
1933 Hot ans Anlaß dieses Gebeiittages eine Fest-

plafcttc heransgegebeii . S :c ist für olle Träger dos Wahr¬
zeichen der Volksverbundenheit in deutschem Luthergeiste . den .«
cs ist das Zeichen, dos Marlin Luther zum Sinnbild seiner
zvesen» »nd Werkes erkoren hat , dos Nofenwoppen . Zun«
r̂ rsSntichen Zeichen schnt er sich die Nose dadurch, daß er
ihr Herz »nd Kreuz cinfügte und über den darum gelegten
Kreis dos „M . v ." ielzle. Die ' es Wappen zeigt schon der
älteste »ns erhaltene siegetbries aus dem Fahre 1510. Auch
das Augsburger Bekenntnis trägt dieses Nosensiegcl . Für
Luther hatte dieses Zcickx» tief innere Bedeutung . Herz und
Kreuz sind kür ihn innig im Glauben verschmolzen. Dia
Kose trägt die weiße Farbe als Ausdruck der reinen Freude,-
darin das Herz in seinem natürlichen Not mit dem Kreuz
als Ausdruck ' des Glaubens , so wird dies Siegel . wie Luther
ielblt lagt «, zu einem Bekenntnis höchster Glaubensgewiszheit.

Jur fteier des Luthe»tages
Der Relchsbischof hat angeardiiet , daß zur Feier des

Luthertages am Sonntag . 19. November , in allen Kirchen
nn besonderes Geläut statlsindcl , und zwar je ein oiertel-
slüiidigrs Geläut Samstag , 8 Uhr abends , sowie an , Sonn¬
tag um 12 und um 0 Uhr.

Der Neichsbischos meist daraus hin . dasz er das ö s s e n t >
11 d) c Marschieren von Frauen  nicht für statt - i
hilft halte und ordnet daher an . das, Ausmarschptane anlnsz-
lich des Luthertages , in denen die Beteiligung der örtlichen
Frauenverbände an dem Festzuge vorgesehen ist. dement-
sprechend abgeändert werden.

Fahnen heran » zum Vulherlag . Die evange-
lische Gemeinde feiert morgen den 450 . Gedurlslag Dr.
Marlin Luthers . Mir btllen die evangelische Bevölke-
rung aus diesem Anlaß ihre Käufer zu beflaggen . Die
Feslgoltesdiensse sind um 9 45 Uhr in der Erlös « Kirche
und um lO Uhr in der Gedächlniskirche . Außerdem
findet um 8 Uhr abends in der Erlöserktrche ein Ge-
metndeabend stall unter Milmirbung der gemischten Chöre
beider Kirchen und des Posaunenchors und mit einem
Borlrag von dem Aeklor der Untoersiläi Gießen , Pros
D . Bornkamm : . Luthers deutsche Sendung " . Die ganze
Gemeinde , besonders auch olle nationalen Verbände,
wird zu den Feiern herzlich eingeladen . ,

In Gunsten der NS - Bolkswohisahrt siadel
hcu 'e abend um 8 Uhr im . Grünen Baum " tn S rdors
ein Oprrellen -Adend des Männerqefanavereinä . Lieder.
Kranz " sla » . Cs wird Marcellus Operette »Neckar.
Lenz und Liebe " aufgeltthrl werden . Äetner versäume
diese Deransfallung zu besuchen!

Theater - Abend für die NSD . Am Buß - und
Bellog , drm 22 . November , findet im „Saaldau " in Bad
Komburg eine Aufführung der 'Nationalen Volksbühne i
Kall. Zur Aufführung gelangt : „Der Strom " . Schau » !
fptel ln 3 Akten von Mox Kalbe . Dieses Merk . nach,
dem die heilere Muse am ersten Abend zum Bef !en der
NS Dolkswohlsahrl gesprochen hat . hat des B »ß> und j
Vellages rn ' fprechend eine ecnfle Kandlung . Mox Kalos |
ifl als einer der berühmieflrn na >»r.ilifl scheu Dichter der ^
Iahrhunderlwende dekannl . Die Ausslihrang siebt unter
Leitung des Odeispielld 'er - Bernhaid Schuss . Die
Damenrollln sind von den Damen Müll « und Kühn,
die Kerrenrollen von Kerrn Malter . Schorfs . Milt und
Engel besetzt. Im Inter,sse der Aussllhrung wird gebeten,
sich zeitig mil Karlen etnzudecken . Die Deranslaliung
vcrsprtchl einen guten Verlaus zu nehmen . Jedermann
wird von der Kandlung des W rkes gepack ' sein und
den Abend tn guter Erinnerung behalten.

Seinen 70. Gedurlslag fet-rt heule. Suu -.iag,
in geisttgcr und körperlicher Frtiche Kerr I ikob Schiil .-r,
Gonzenheim . — Die „Neueste Nichlichlen " gratulieren
herzltchsi.

FremdspraeykUlse , Verschiedene Anfragen vor.
anlassen un », hier » och einmal daraus hl »z»we >sen. daß
tn der Berusischule , Elisavethrnslr . 16. während des
Win 'erhalbjahres jolgende Kare  stattfi >de„ : E cglisch
»nd Französisch für Anfänger und Forlgesch iliene . An.
Meldungen zu diesen Kuisen können beim Schulhausoer-
Waller oder ln den Kuisen in der kommenden Woche
noch en 'gegen genommen werden.

Dr . Gart Liier slellverlrelendes Mitglied
des Derwalluogsrai » der Retchsposi . Wie wtr
ecsahien , wurde der Piäsidenl drr Iidoslde - „ nd Kon-
delskanimer In Franksuri a . M und Treuhänder der
Arbeit Dr . Ca,l Lüer an S 'eile des verstorbene » Gene¬
raldirektors a . D Maibrl zum sielloerlreiend n 'Mitglied
des Derwallungsrals der Deulschen Reich - post ernannt.

— Zahl der Rundsuntteilnehmer am 1. November . Die
Gesamtzahl ber Rundfilnkteiliiehmer im Reich betrug am
1. November 4 63.5 537 gegenüber 4 524 643 am 1 Oflobet
dieses Jahres . Hiernach ist in. Lause des Monats Oktober
eine Zunahme um 110 894 Teilnehmer (=■ 2,45 v H > ein-
setreten . Unter der Gesamtzahl befinden sich 503 420 Rund-
unkteilnehmer , denen die Gebühren erlassen sind , gegen
iber 515 693 am 1. Oktober . Die Zahl der gebührenfreien

Teilnehmer (hauptsächlich Arbeitslose ) ist mithin um - 12 27?
»urückqeaanaen.

Sammeltätigkeit und LZeitungsverkauf
im SA -Dlenstanzug endgültig verboten.

Der Siadsches Hai einen Erlaß über dag Tragen
des SA . Dienslanzuges herausgegeben . Er beloni darin,
daß das Sammeln von Geld sowie das Werben für alle
mvgllchen Schrfslen und sonsligen Erzeugnisse bei allen
Gelegenheilen und an allen Orlen einen schlechterdings
unerträglichen Umsang angenommen habe und zu einer
wahren Landplage geworden Id . El ginge aus die
Dauer nicht an . daß das Publikum auf der Sraße . j„
Gaststätten . in Theatern oder an sansiigen Stätten , wo
es Erholung und Ablenkung such«, immer wieder durch
sammelnde oder verkaufende SA -Männer unser mora¬
lischen Druck gesetzt werde . Stab - ches Nöhm oerbielel
daher allen ihm unteislelllen Einheilci , grundsätzl 'ch ein
für allemal jegliche Sammellätigkeil - jede Werbung sür
Zeliungen und Zetlschristen . Bücher oder industrielle Er¬
zeugnisse sowie deren Verkauf tm Dienslanzug . - - Gleich,
zeitig Hai aus Versügung der odcrslen SA -FÜHrung der
Bundeshaupimann des Slahihelms . Major o . D oon
Stephani , orch den Verkant von Zeliungen für Stahl.
Helmer im Slohlhel », « Dienstanzug verboten . — Gegen
die Vereinsmeierei wendet sich Sladrches Röh », in einem
anderen Erlaß , in dem es unler anderem heißt : Unter
dem Eindruck der in letzter Jeü gefeierten Feste und
Ectnnerungstage h .,l ,'ich eine Reihe non Bünde » neu
ausgelan und zusammengeschloisen . andere überhaupt erst
gebildet . Ich verdte e den Führern und Männern de,
SA SS und der SA .-RZ . die Zugehörigkeit zu de»
jetzt neu heroorlrelenden Btinden und Vereinen.

Aufje &en Kaffeetiß*
Kathreiner - audi
aufDeinen/

Lag Der Jugend
Die Zugend hebt ihren Schild gegen Hunger und Kälte.

Am Sonntag , den 19. November , werden die Lands-
knechts' romineln des Fungvolks »», 7 » hr früh im gesam¬
ten Deciilche» Reich de» Tag der deutsche» Fugend ei„ >
trommel » . An alte » dafür bezeichn«!«» Plätze » werde » »,»
9 Uhr die Wappenschilder ber .Hitlerjugend stehen »nd di«
Fugend wird durch Lied und Spiet die Borübcrgehenden
daraus Hinweisen , daß aus diesem Platz ein Wappenschild
genagelt werden soll. Die Oberbürgermeister , Bürgermei¬
ster . Landräte und Gemeindevorsteher werde » de» erste»
Hammerschlag vollziehen »nd damit die Verbundenheit bei
Staatssührnng mit der deutschen Fugend zun , Ausdruck
bringen . Die kleine Spende , die sich im Krieg bewährte,
die in der Sammlung des Wintcrpfennigs ihre » Bruder
findet , wird zeigen , daß sie ein vollgültiges Glied in der
Kette der Opfermöglickkeiten darstcllt.

Alle Erwachsenen sollen n» diesen. Tage Ihre Anerkcn-
.Hing und Freude an der Mitarbeit der Fugend im Kampf«
>im die nationale Solidarität durch eine » Hammerschlag
zum Ausdruck dringen . F », ganze » Deutschen Reich wer¬
den Schilder Aiisstellima finden ; jedes Schild wird nach
vollzogener Rageliina 425 schwarze und 1036 Silbernägel
enthalten . Fedcs Schild stellt damit einen nennenswerten
B - 'Kag ber kleinen Spender dar , die in ihrer Geschlossen-
heil ein wuchtiges Zeugnis vo» der alle Klasse» und
Stände überbrückenden Kraft der hetsende » Idee zu», Aus¬
druck dringen werde » .

Volksgenossen , zeigt Eure Verbundenheit mit der Ju¬
gend ! Helft ihr bei ihrem Werk.

Jeder Nagel trifft die Not!
Jeder Hawmerschlag bringt Brot!

gez. Hang
Bauwaltcr der NS .-Bolkswohlfahrt.

Der Tag der Jugend tn Bad Komburg.
Morgen früh u .n 7 Uhr wird m » dem Landknechls.

frömmeln des Iungvolkts der Tag der deulschen Jugend
degtnven . Don 8 —8 Uhr findet tn Bad Komburg ein
Propagandamarsch des Iungontkes und der Külerjugend
unler Mitwirkung des SA -Eptelmannszuges statt . Ktcr.
aus ist gemeinsamer Kirchgang . Am Nachmittag wird
das Komdurger Jungvolk in mehreren Laslwagen nach
Frankfurt aus dem Römerberg gesahren . wo in einer
Iangvolk -Kundgekung Gedirtesührer Keim Jung und
Oberjungdannsührer Ketnrich Steudtng sprechen werden
Kieraus werden über 10 000 Iungvolkler an ihren Füh-
rern vordeimarschteren . — Aus dem Marktplatz , vor
dem Äurhause , aus dem Watsenhousplatz und Schloß-
platz werden morgen Wappenschilder der Ktilerjupend
stehen , in die Nägel geschlagen werden sollen . Der
Nagel kostet nur 5 Psg . Diese kleine Spende wird der
NSB zugesührt . Jeder nagele morgen wenigstens einen
Nagel ! Er dringt damit die Verbundenheit der Siaals-
sührung mil ber deulschen Jugend zum Aurdruck.

Aus der Welt des Wissens
Amerika Hai seil Beginn der Wirtschastskrise Im ganzen

etwa 50 Milliarden Dollar verloren.
Der regenreichste Ort der Erde ist Tscherra -Pundschi an,

Fuße des Himalaja ; die jährliche Niederschlagsmenge be-
trügt hier i250 Zentimeter . Der niederschlagreichste Ort in
Deutschland war 1931 Freudenstad ! in, Schwarzwald mit
Idl Zentimeter , während Berlin eine Niederschlagsmenge
von nur 48 Zentimeter hatte.

Nasler Ae - eblitien
Fl, cm '-m Schweizer Blatt wirb eine Anzahl Redeblüten

aus den Beratungen des Basler Große » Rats »erössent-
licht Hier ünb einige:

Aus einer Hundebebatte ,.E -'- war » ich! möglich an
einem Tage tür alle Leute Mautlörbe zu beschaffen ."

Aus dem Votum eines einstige » Baudirektars : ..Die al¬
len Bäume , die dort o» ber Birltgstraßc stehen , sind jedem
Bewohner ein Don , im Auge "

„Meine Vagclstrauß >wlitik Hobe ick, Fhiien . meine Her¬
ren . immer offen aus de» Tiiil , gelegt ."

„Er triffl den '.Nagel immer dahin , ma er den Kops hat ."
„Herr X hat lcha» am Morgen Stinkbomben angetönt ."
F » euier Fleischdcbatte : „Wenn id) die Hälfte dieser

Speckleile aus de» Kanzleitisch lege» könnte ."
„Wem , das Frauenstimmrecht m eine Frage hinein-

spuckl." II»b ein anderer in ber gleiche» Frage : „Dieser
kleine Finger , de» man de» Frauen >ibt . ist sa klein, daß
sie ihn kaum spüre » "

Ein gut iituierter Dalblemer : „Das Heizen der Kirchen
ist eine Verschwendung , man kam, auch imgeseuert in die
Kirche gehe» ."

„Fch bin der Moses nicht, der mit dem Stabe der
Steucrcrhöhuiig aus dem Felle » der Steuerzahler eine so
kräftige Quelle herausschlägt , die das große Loch füllt , das
durch das vorliegende Gesetz gcschassen wird ."

Bei der Ardeitszeitdebattc : „Wenn aber einer seine Ar¬
beitszeit im Bette znbrinat . wie dann ?"

Antrag des Präsidenten : „Hier abbrcchen und das Sä-
gergäßlei » heute nachmittag fertig mache,l ."

„Wem , Sie sich ous diese» Punkt setze,,.
,.F » der »lännlichen Ableitung vom Franctispitol wer-

oe„ auch Männer zu wissenschaftliche» Zwecke» verwendet ."
Und edeusalls medizinisch : „Das märe ja gerade so, wie
wki» , ma » das Barometer boftir verantwortlich machen
mollle . daß das Kind Fieber hat ."

„Das ist der Charakter der Schraube , daß »,a >, hinaus
und hinunter gehe» kann ."

„Man hat ein Trottoir gemacht , des weder Fisch noch
Bogel ist."

„Wenn Herr W . soeben die Dienstmädchen ans der
Nachborschast nnge zogen hot . . ."

Ein bekannter Redner las alles vom Blatt . Plötzlich
merkte er , daß die Seitenzahlen nicht stimmten und ries ent¬
rüstet : „Fetzt hat mir so ein schlechter Kaid die Sache unter¬
einander gemacht ."

Ans einer Fnterpellntian : „Die warme Temperatur die¬
ses Winters mag als Milderuugsgrimd gelte » sowohl für
die Fiiterpeltativn . als auch für die Fäulnis der Kartoffel » ."

Ein Bankdirektor : „Wer ist bei», (tzcburtsakl beteiligt,
ich denke die Frauen "

„Es uürd gut lein , die Sache „ ach vor dem Abtritt des
Große » Rates zu erledigen ."

Bei einer Baumstutzdebatte erklärte rin Architekt inbe»
zng aus eine baslerische Gutsbesitzerin : „Man mollte ihr
aiich einmal aus de» Leib steige» , aber der Stutzer kam
nicht an ."

Ein fremdmorlkimdiger Redner erklärte , „daß der Herr
Bankpräsident die Sache septisch nehme ."

Ein Angestellter des Staates sagte wörtlich : „Weil sie
ihr Einkanune » von, Staate und andern Wohltötigketts-
iiiftitiitioncii beziehen ."

Ein Kommunist stellte die Frage : „Fst einer im Saale,
der behaupten kann , daß die Furistcn eine gemeinnützig«
Tätigkeit nusüben ?"

Und ei» Regierungsrat ries vor einiaen Fahren bet
einer Tramdcbatte : „Man kann » >e ivisscn in welchem
Wagen man nach Arlcshei », entgleise » kam, *

dfr muß n6 ßiniBtunf

LE Amtliche Mitteilungen LE-n per NSDAP. 31
Dle evangel -.schen Mitglieder der NSDAP , werden

(verbind ) ausgesordert , an den Feiern , die anläßlich des
450 . Geburlslages unserem Dr . Morl !» Luther in den
hiesigen evgl Klrckcu siallsinden , leilzunehmen.

Erlöserkirche : 9 45 Uhr Feslgolteddiensl , 20 Uhr Vor¬
trag von Kerrn Pios . .D Bornkainm . Gießen : „ Luthers
deutsche Sendung " .

Gedächlnisktrche : 10 Uhr Feslgotlesdiensi.
K a r d t . Orlsgruppenlei 'er.

Verannvortlich für Schristleitung , Druck und Verlag:
Fritz W. A. K r ü g e » b r i ick, Bad Homburg , Telefon 2707.
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth & Co ., Bad Homburg.
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HMimker.MheWche Oberursel
19. bis 26. November 1933.

Sonntag , den 19.
>, ukr: Werbczug

Kundgebung lm SnBlc  * ZumT&unu,Mm**dem1* Uhr : HUIIUJJCUUI1K Präsidenten~d7r' H^ dwe.kVkammeV
Weimar, Thür . Slaalsrat Kalzmann, M. d R.

Dienstag , den 21.
-° » r. Familienabend “£ r ÄftÄS

melmdiafl , de » Arbellilager », de » Geiellenverelnt , der Junghand-
werker und der Stadlkapelle.

Donnerstag , den 23.
20.30  uhr! Filmvorführungen

kerfilme • Da » Fe »l In Frankfurt.
Sonntag , den 26.

ln den BSrenlldilsplelen,
Wodientdiau • Hendwer-

Ith, , Weihetllinrlf > ,n der  Turnhalle, Garlentiratte, mit
16 Uhr : ▼▼ Cinesiunuc dem rr8lldenten der  Handwerk ».

kammer für den Reg .-Dez . Wie,baden . W. G. Sdimldl , M. d. L.
Prolog • Kleine » Slreidiorcheiler • Weiheakl • Ehrungen.

Alle Veramlallungen sind frei . In der Wodie vom 20 . bl » 2«. bitten wir be-
sondert auch den Werbeverantlaltungen der Fachgruppen und Firmen ßradihing
zu tdienken . Besichtigen Sie die Auslagen . Gehen Sla In die Geschäfte zu : Be*
»Iditlgung , ßeiudien Sie untere Veranstaltungen I Kauft In Ober urteil

NS-Haga , Orltgr Oberurtel
Rühm

Handwerker - u. Gewerbeverein Oberurtel
Simon

DAS KUNDEN WERBEN SOLL
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DAS GUTE BANNT DEN BLICK

Einhard Edel
das vornehme helle Tafelbier der

Vereinigten Brauereien Seligenstadt G.m. b.H.
(Glaabsbräu)

unüberbertrotfen in Qualität.

Im Ausschank : Saalbau „Zur Rose "(Blau-Weifc)
Inhaber Josef Weigand , Oberursel.

DiT*

ideal « Gerät 3U
•rschroingUchem Preis.
Teilsahlungsmögllchkettbl« zu 40Mon.

Frankfurter
Local ~Bahn AG

Bad Homburg o d -H-
Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12

Jcidlüljof“, NttittskI
Sonntag abend

Konzerl milTanz
lamm frei:

/foßföMwt:

Sechs öiinve und der Atlas be¬
weisen letzt, Da|) sein Programm
erfüllt wird- praktischer flat mit
sachlicher Auskunft, vnrchgestal-
tuitg aller tebensfragen vorn
christlichen ölauben aus, metho¬
dische rusammenarbeit van wort
und vild in technischer Vollen¬
dung. Es ist wahr, der. Stotze
Herder' ist ein neuer lexikontj>pl

Auskunft beim Huchh &ndler oder
bei Herder , Freiburg im Breisaau

Lohnende Existenz
bietet sich fleißige», redegewandte»
.vert eil durch Neben,ahnte einer Bezirk»-
Bertretnna znm Vertrieb altbekannter
und leichtverkänflicher Artikel, die in
jeder Viehhaltung lausend gebraucht
werden, an Landwirte etc. « rohe Ab¬
satzmöglichkeiten und hohe Provision,
daher gutes Einkommen! ssachkennt-
nisse nicht erforderlich, Einarbeit nna
itnd Propaganda-Unterstützung kosten¬
los. Schriftliche Angebote mit.genauer
Angabe des bereisten Bezirkes unter
K »87« an die E»:vcd. dieser Zeitung.

)a » vorzflgl .u . prompt wirkende Naturprodukt

NEDA - Früchtewürfe!
gegen Darmträgheit.

1J Ist die maschinelle Verpackung inkaschierten Aluminiumfolien zu 1
und 5 Würfel verpackt , welche «In Austrocknen
verhindern , Hallbarkeil und Wirksamkeit er¬
hüben Erhältlich in Apotheken , Drogerler

und Reformhäusern

Achtung)Klassevertreter
Ich bin in Stadt n. Land d. slvttgehendste
zeitgein. Artikel d. deutschen Schokoladen-
Zndnstrie Mit mir ist laus, eine einträgl.
Provision zu verdiene». Ich bin nichts fiii
Stümper,snr wirkl.Meisterverkäus.aber die
grosie Sache. Sofern Sie Inuni-b Wirte»,
Kolonial-Sdl , Bakker» etc gut eingefiilirt
sind, bitte ich «in ihre Bewerbung nebst
Angabe ihrer Branche und Arbeitsfeldes
unter t »»»1 an die Geschäftsst. d. Zritg

Wel- tt einschltzige GesPsi
lReformgeschäft. Arlseurgeschäft etc.)
nimmt sensationellen,von jedermann
aebrauchten Artikel mit auf.

Offerte» unter Nr. 541033 an die Geschäfts.
stelle dieser Zeitung.

Günstige Darlehen für
alle Zwecke
durch die unter Reich,aufsidt stehende

Vaterländische Spar- u.
Wirtschaftsgemeinschaft
Auskunft durch

Wilhelm Kcuipf , Obrrstedlen Taunus.

3 Jimmer -Wohnung
>it Bad, abgeschlvssciientBorplah und
lubehör zu vermieten. Zu erfragen in der
jeschäftsstelle dieser Zeitung

ZiMtt>i.KWe
mit Leiznng an einzelne Dame zu ver¬
mieten. - Näheres in der Geschäftsstelle
dieser Zeitung.

Kaust bei unseren Inserenten!
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Achi  Preylthstlzversteigeml
Nm Donnerslag . dem 23. Nooemv . 1933, vor!

mittags 10 Uhr. kommen am städtischen Filterwerk folgcn&f
Holzmengen meistbietend̂ zur Versteigerung:

a) Nutzholz.
17 Stück Eichenstämme mit^14.78 im Klasse 1- 5.
2 Stück Lindenstämme mit: 1-20 im Klaffe I.

11 Stück Lärchenstämme mit 7.87 im Klaffe 2a- 3a
b) Brennholz.

79 rm Eichenscheit, und Knüppelholz.
18 rm vuchenschelt. und Knüppelholz.
10 rm andere» Laub- und

1 rm Nadelknüppelholz.
Die Versteigerungsbedingungen werden vor der Der!

eigerung bekannt gegeben. I
Bad Hombnrg vor der Höhe, den 17. Novbr. 1933|

Der Snagiffraf.

üf1
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Frei Kau » oder ab vager!

Kohlen»Koks
Briketts >Hol.i!

Telefon:
2604

Kohlenunion s . m. ». »
vorm. Raab, Karcher-Thhssen-Rhkinstahl

Laster—Büro Berkaussstellen-Leitcn
Luisestftrabe 76. Fr,« «öhier.

Bei .Sterbefällen wende man sich wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Leichentransporte
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an -

I. Homb. Beerdigung»• Institut
Haingat,e 13 Telefon 24( 4Pietät Mest

geiütttsHrt 20 $£ £ ? £ SSTJSTX
II möbliert. Zimmerz» vermiete»



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 271 vom IN. Nov ^ 1W .'Z

«eöennage
IS . November.

^Î 81 Die Heilige Elisabeth von Thüringen in Marburg a . d
Lahn gestorben.

I>770 Der Bildhauer Bertel Thorwaldsen auf See . zwischen
Island und Dänemark geboren,

s>805 Ferdinand Vicomte de Lessep », Erbauer des Suez¬
kanals . in Versailles geboren.

11828  Der Komponist Franz Schubert in Wien gestorben.
>860 Eröffnung des Suezkanals.
Sonnenaufgang 7,28 . Sonnenuntergang 16,08.

IMondaufgang 10,19 . Monduntergang 16,49.

Viermächtebesprechungenin Rom?
Anwesenheit de» Kanzler » erwünscht.

„Petit Parisien " berichtet aus Rom . das; man dort an
die Einberufung einer Konferenz der Signatarmächte des
Vicrerpakt denke . Der Außcnpolitiker des Blattes hält cs
nicht für nnmöglich , daß Sir John Simon und Eden ver.
suchen könnten , Frankreich für eine Zusammenkunst der
Möchte in Rom zu gewinnen.

Auch „Daily Telegraph " hält die Einberufung einer
Bicrmächtekonferenz für den einzigen Weg,  der Aus¬
sicht habe , Deutschland  zu veranlassen , zu den Verhand¬
lungen zuriickzukehren.

Line Wiederaufnahme der konserenzarbeiten sei wert-
io ». solange nicht die zwischen den Mächten entstandenen
Schwierigkeiten beseitig « seien . Al » geeigneten Ort der
Zusammenkunft bezeichnet da » Blaff Rom . Diese Wahl
würde die direkte Mitarbeit Mussolini » sichern und würde
auch nach 'Ansicht de» vlalte » die persönliche Anwesenheit
de» deutschen Reichskanzler » ermöglichen , die al » äufzerst
wünschenswert betrachtet werde.

20 . November.

Wilhelm v . Kügelgen in St . Petersburg>802 Der Maler
geboren.

1868 Die schwedische Schriftstellerin Selma Lagerlöf in
Marbacka geboren.

1879 Der Schriftsteller Heinrich Lilienfeln in Stuttgart ge¬
boren.

1910 Der Schriftsteller Graf Leo Tolstoi in Astapowo ge¬
storben.

Sonnenaufgang 7,29.
Mondaufgang 11,20.

veiezinkanne explodiert — Monteur verbrannt
Vernkastel -Lue », 17 . Nov . In einer Autoreparaturwerk¬

stätte ervlodierte eine Benzinkanne , die an den Ofen gestellt
war . Die Stichflamme ergriff die Kleider eines 2ljähri-8«n Monteurs, und lichterloh brennend rannte dieser ausi« Straße . Bis seine Arbeitskameraden mit einem Hand¬
feuerlöscher und einer Zeltbahn das Feuer erstickt hatte » ,
erlitt der junge Mann schwere Brandwunden am ganzen
Körper.

Sonnenuntergang 16 .01.
Monduntergang 18,06

Kopfiikger am Werk
London . 17 . Nov . Die „Times " meldet aus Formosa:

Im Bezirk von Otake haben Eingeborene einen japanischen
Polizisten enthauptet und seine drei Kinder ermordet . Man
glaubt , daß e» sich um einen Racheakt für die
von Dorfbewohnern handelt , die Salveter a
hatten , um Sqiehpuloer herzustellen . Die Beho
ten «inen erneuten Ausbruch von Kopfjägerei.
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Maikowskt -prozeß . — ver hauptangeklagte
packt au ».

verlin , 17 . November.

ung de» Maikowski -Prozesses kam es zu -ins-
usfuhrungen . Der Hauptangeklagte Schul-
daß auch Moab 'tcr Kommunisten an dem

Wallstraße teilaenommen haben . Rach der
ihm der Angeklagte Plessow gesagt , es

In der Si
schlußreichen
ka r erklärte,

fall in der
her«! habe

wäre o-e'leicht besser gewesen ! man hätte die Nationalso¬
zialisten in der Ga >vanistraße überfallen . „Dann wäre fei¬
ner mehr zurückgekommen . denn aus allen Fenstern hätte
man geschossen !" Sodann gab Schuckar folgende Erklä¬
rung <-b-

„<( » ist von Untätig an die Taktik der kpv gewesen,
bei irgendwelchen Zusammenstößen oder Ueversällen
di, Schuld von der Führung der Partei auf irgend-

welche Spitzel abzuwälzen.
Zu diesen Spitzeln habe auch ich gehört . Der Angeklagte
Äolf war der Geheimkurier  des zweiten Zuges des
Rotfrontkämpferbundes und hat zu den führenden Funktio¬
nären gehört . Wolf hat über alles genau Bescheid gewußt
und in seiner Wohnung haben geheime Zusammen-

.fünfte  der kommunistischen Funktionäre stattgefunden.
I-ui denen auch ich teilaenommen habe . In der Wohnung von
Wolf wurden auch Waffen  in großen Mengen ausbe¬
wahrt . die zu gegebener Zeit gebraucht wurden . Gewiß , ich
! abe mich de» Landfriedengbruches schuldig gemacht . Ich
l"n nur durch meine Trunkenheit an dem Abend dazu miß¬
braucht worden.

Da » gemeine Verbrechen ln der wallstrahe ist aber von
!>er kommunistischen Führung organisier « worden . Ich habe
heute meinem Verteidiger Schriftstücke übergeben , die die
Schuld der führenden kommunistischen Funktionäre Nach¬
weisen . Ich habe meinen Verteidiger gebeten , davon Ge-
brauch zu machen , wie er e, für richtig hält ."

Der Verteidiger des Angeklagten Schuckar bestätigt diese
Erklärungen.

Der
Faschis

errcarl
es

ge sch los
Rc

„Schlagt die Faschisten!"
Ehemallgor kommunistischer Funktionär über den Reich »-

lag »brand.
Lerlln » 17 . November.

Al » erster Zeuge wird in der Verhandlung des Reichs¬
tagsbrandprozesse » am Freitag der 42jähriae Manr ••• >"nto
Grothe  vernommen , der Kameradschaftsführer i " >t-
srontkämpferbund war . Er gehöre seit 1921 der Kommuni¬
stischen Partei an , um dem Proletariat zu Helsen . Die
Jahre hätten aber bewiesen , daß diese Partei einen u n v e r-
!chä inten Schwindel  trieb . Heute sehe er ein , daß in
d.'r heutigen Regierung wirkliche Staatsmänner sitzen.
Ueber die Organisation der Kameradschaften sagte er aus,
cs gab einen Aktiv - Zug  und einen Lehr - Zug.  Im
Aktiv -Zug waren Leute , die selbst Waffen hatten oder da¬
mit Bescheid wußten und zuverlässig waren . In den Lehr-
Zügen waren diejenigen , die noch nicht „wetterfest " waren
Ein Weg der Waffenbeschaffung  habe darin be¬
standen . mit den Arbeitern in den Waffenfabriken in Ver¬
landung zu treten : es seien sa in der Tat viele Waffendieb-
itöhle norgekonnnen.

Wenn hier Zeugen austreten , die bekunden , daß da»
Wort „ Schlagt die Faschisten , wo ihr sie trefft " geistig
gemeint gewesen sei. so kann ich au » meiner praxi»
den vewei » dafür antreten , daß diese Parole auch in

die lat umgeseht worden ist.

^chn » im Januar sei Alarmbereitschaft gewesen , am 23
oebruar sei die vertrauliche Nachricht an die Spitzenfunktio-
"are getommen , daß am 23 . Februar offiziell Waffen ver-
lcilt werde » sollten , was zum Teil auch geschehen sei.

Vorsitzender:  Habe » Sie angenainme » , daß eines
-cages der Befehl  z u in L o s s ch l a gen kommen würde?
^ Zeuge:  Jawohl , in den letzten Tagen , am 24 . oder 26
uebruar wurde Hochalar  in anaelaat.

wekler , mlt der Parole „Schlagt
so, daß an verschiedenen Stellen

i l u n g e n postiert wurden , um der.
ationalsozialisten aufzulauern und ihnen eine Abfuhr zu

geben.
Vorsitzender:  Welche Wahrnehmungen habe»

Sie nach dem Reichstagsbrands  gemacht ? Sie
haben bei Ihrer Vernehmung über eine Besprechung etwas
gesagt , wobei der Singer  eine Rolle gespielt hat sowie
die Funktionäre Ke m p n e r und Bierbrauer.

Zeuge:  Als ich seit dem März in der Partei nicht
mehr mitgearbeilet habe , hatte ich noch wegen der von mir
verwalteten Gelder der Rote » Hilfe abzurechnen . Deswegen
hat am Montag , den 7. April , eine Sitzung in der Privat¬
wohnung des Barz itattgefunden . In dieser Sitzung spra¬
chen wir auch über den Reichstagsbrand . Singer  sagte:
„Ich will nichts weiter sagen , denn ich war an jenem Tage
der Kurier der Parteizentrale  zum Reichstag ."
Weitere Ausführungen konnte ich nicht hören.

Der Vorsitzende  hält dem Zeugen das Protokoll fei¬
ner früheren Vernehmung vor , wonach Singer gesagt ha-
den soll , als Kurier der Zentrale sei er darüber genau
unterrichtet,

daß der Reichstagsbrand da » Signal zum Losschlagin
gewesen sei.

Z e u g e : Ja , das kann wohl stimmen ; das ist auch be¬
wiesen , weil wir ja am 22 . Februar die Anweisung bekom¬
men hatten , daß am 23 . Februar die Waffen verteilt werden
sollten . Der Zeuge äußert sich dann über seine Bekenntschaft
mit K e m p n e r , den er im Obdachlosenasyl kennen ge¬
lernt und dann in seiner Wohnung fünfviertel Jahre ve-
herbergt habe . Ueber den Reichstagsbrand habe Kempner
zu ihn, , dem Zeugen , gesagt : Wenn ich gewußt hätte , daß
die Sache mit dem Brande ein Fiasko  wird , dann hätte
ich niemals meine Hand dazu hergegeben . Ich . erklärte der
Zeuge , fragte Kempner . ob er s e l b st dabei  war , und
daraus antwortete er : Jawohl , ich war derjenige , der
Brandmaterial  nach dem Reichstage befördert
dem Abgeordneten Torgler abgegeben hat.

Vorsitzender:  Sie haben früher eine andere
son genannt . Hat Kempner denn gesagt , daß er das
terial Torgler  abgegeben habe ? Auf weitere Fragen er
klärt der Zeuge schließlich , daß hier eine Verwechslung var¬
liege und daß er sich jetzt erinnere . Kempner sagte , er habe
die lasche an den großen Schwarzen  abgegeben , den
er mal in der Roten Hilfe getroffen habe . Damit habe er
den Bulgaren Pop off bezeichnet.

Vorsitzender:  Hat Kempner gesagt , die Brandstif¬
tung Hobe in den Händen von Torgler  gelegen?

Zeuge:  Jawohl.

das
und

Per-
Ma-

%

kempner- Schilderung der Brandstistung
Vorsitzender:  Vorher soll doch „ ach Ihren frühe-

ren Bekundungen noch eine Spezialberatnng gewesen sein!
_ Z. E " 0 e : Ja , es hat eine Besprechung wegen der
Brandstiftung mit van d e r L u b b e und den Bulga¬

ren  stattgesunden . Kempner hat ferner gesagt , Torgler und
Koenen hätten Poposs mit Brandmaterial versorgt.

V o r s i lz c n d e r : Was hat Kempner über die spe¬
zielle Rolle  P o p v f f » gesagt?

Zeuge:  Er hat mir gesagt , daß S ch w e f e l s ch n ü r e

ä twären, die die zwischen verschiedenen Abständen lie¬chen Brandstellen miteinander verbanden , so daß nur
nötig mar , sie non mehreren Stellen aus anzuzünden.

Poposs habe die Ausgabe , de» Brand rechtzeitig anzu-
legen und den Brandstiftern selbst den Rücken zu decken
L» sei nur ein Unglück gewesen , daß van der Lnbbe den
weg verfehlt habe . Poposs sollte den Rückweg decken, da¬
mit die Brandstifter heraus konnten . Die Täter sollen durch
rin Fenster entkommen sein.

Vo r s i tz e n d e r : Hat Kempner auch davon gespro¬
chen, daß Ausländer vorgeschickt  werden sollten?

Zeuge:  Er hat wörtlich gesagt , daß zu solchen Aktio¬
nen nur Ausländer genommen werdcn , um von der deut¬

en Partei jeden Verdacht abzulenken . Das habe ich auch
ters in Parteikreisen gehört.

Vorsitzender:  Sie haben damals angegeben : „In
dieser Zeit , am 27 . Februar , 11 Uhr nachts , war höchste
Alarmbereitschaft . Schätzungsweise waren zirka 4000 Schuß¬
waffen im Besitze der Kommunisten ." — Das haben Sie
heute auch nicht gesagt.

Zeuge:  Weil ich in dem . Zulammenhang nicht an alle
Einzelheiten gedacht habe.

Dr . Sack : Sie wußten also aus eigener Kenntnis , daß
der Reichstagsbrand gemacht werden sollte . Sie wußten ge¬
nau die Brandlegung und die Verteilung der Rollen ! Ver-
abredungsgemäs , hätten um 18,45 Uhr Torgler . P o -
p off , van der Lnbbe  und zwei weitere Personen >o-
wie ein gewisser Gorgefs den Reichstag betreten . Poposs
habe die Anweisung zur Anlegung des Brandes gegeben
und hatte den Auftrag , den Rückzug zu decken. Popoff habe
sich dann in dem Glauben befunden , daß auch van der
Lubbe schon den Rückzug angetreten hatte , und au » diesem
Grunde sei Lubbe sestgenommen worden.

Vorsitzender:  Sind das alle » Mitteilungen von
Singer?

Zeuge:  Nein.
Vorsitzender:  Von Ihnen?
Z e u g e : Ja , das habe ich so zusammengestellt von dem.

wa » Kempner gesagt hatte und aus den Ausführungen von
Singer.

Vorsitzender:  Soweit ich verstehe , hat der Zeuge
damals Kempner nicht nennen wollen und deshalb ohne be¬
stimmte Quellenangabe diese Mitteilungen gemacht . Da»
klärt aber nicht aus . daß die Aussage heut« an¬
der  s ist.

Dr . Sack:  Er hat auch heute nicht gesagt , daß ln der
Reisetasche 400 Meter Zündschnur  mit Schwefel und
Aether getränkt waren , daß ferner Wattevakete mit Aether

etränkt in der Tasche waren . Wer hat Ihnen gesagt , daß
a » präparierte Brandmaterial am Reichstage ausprobiert

werden sollte?
Zeuge:  Wen » ich nicht irre , glaube Ich. daß ich dar¬

über mal mit Kämpfer gesprochen habe.
Der Angeklagte Poposs  erklärt , er halte es nicht für

nötig , an diesen Zeugen irgendeine Frage zu richten . Er
abe Grothe bis zu dieser Verhandlung niemals gesehen,
lles , was der Zeuge von ihm erzählte , sei eine ungeheure

Unwahrheit.
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Rach dem

Ban der Lnbbe lacht wieder!
fällt auf , daß der Angeklagte van der Lubbe wäh

Ausführungen des Oberreichsanwaltes
in lacht und

zen des
dann den Kop / wieder

wiederhalt
senkt, als ob

Zeugen Grothe wird der Kraftfahrer Sin¬
ger  vernommen , den Grothe als seinen Gewährsmann an¬
gegeben hat . Auf eine Frage des Vorsitzende » erklärt er , mit
kommunistischen Führern sei er niemals zuiammcngekom-
me » . Er sei nur ein kleiner Funktionär  gewe-me » .
sen. Auf Fragen des Vorsitzenden erklärt Singer , er habe
niemals die Aeußerungen getan , die ihm von Grothe nach¬
gesagt werden . Der Zeuge Singer bestreitet weiter entschie¬
den . am Tage des Reichstagsbrandes Kurier d e r Zen¬
trale  gewesen zu sein . Grothe als Kommunist müsse wis¬
sen, daß er , Singer , als kleiner Funktionär garnicht einen
solchen . Kuricrposten bekleiden konnte . Im übrigen , erklärt
Singer , sei Grothe  von der Partei für unzuverlässig ge¬
halten worden . Grothe habe immer ausgeschnitten und alles
darum gegeben , irgendwo gedruckt zu erscheinen.

Der Zeuge Singer wird dann dem Zeugen Grothe g e -

ienübergestellt. Beide Zeugen überhäufen sich mitorwürfen.
Auf eine Frage des Angeklagten D i m i t r o f f erklärt

Singer , es sei ausgeschlossen , daß in den Konferenzen der
unteren Parteiorgane über den Reichstagsbrand und ge¬
plante ähnliche Aktionen in Warschau oder Prag in der
Weile aelvrochen worden sei . wie es Grothe daraestellt habe.

Der Rlikado im
Manöver

Den großen japanischen
Truzipenmanöver » , die

kürzlich stattfanden,
wohnte der Kaiser per¬
sönlich bei . Unser Bild
zefgt den Mikado an der

spitze seines Stabes
beim Inspizieren der

Truppe»

1



2> Nachdruck verboten
Ehrsried von Schenk wandte ihm den Rücken und ginn.

Ada lief ihm nach, ihr war es mit einem Male , ats müsse
üch noch ein Wen der Verständigung ztvischen ihr und dem
Bruder finden lassen ; doch Ehrfricd von Schenk sagte er¬
regt:

.Gehst du nicht gleich mit mir , dann ist's schade um
jedes weitere Wort . Deinem sauberen Manne aber mutz
man das Kompliment machen : er hat einen feinen Schach¬
zug getan , als er kein armes Mädel , sondern ein reiches
entführte .'

.Du beleidigst Kurt immer mehr ", schluchzte Ada aus,
und Kurt von Mersner zog sie in die Arme , sagte tragisch:

.Gehen Sie , Herr von Schenk, Sie haben mich schwer
gekränkt und meiner geliebten Frau entschlich weh getan ."

Ehrfried von Schenk schrie ihm ins Gesicht : „Hochstapler
und Komödiant !" Dann warf er die Tür hinter sich ins
Schloß.

Als ein finsterer , unzugänglicher Mensch kehrte er von
Vieser Reise nach London zurück; wenn man an ihn auch
keine direkte Frage stellte, spürte er doch: sowohl in Frank¬
furt wie in der Umgebung des .Hügelschlosscs ging der
Skandal um.

Er glaubte cs wörtlich und laut zu hören : Ada von
Schenk ist mit einem hinauögcworfenen Anwalt , mit einem
Hochstapler durchgebrannt!

Er trat eines Abends vor das große Holzbild tu der
Halle und musterte es , als sähe er eS heute zum ersten
Male.

Mit Abscheu betrachtete er das Bild.
Wie gemein die weiße Haut des FraucnkörperS sich

vurch die flammenden Schleier drängte , wie mädchenhaft
oie Füße schritten und die Arme erhoben waren , wie
widerlich das ganze Weib dastand.

Er murmelte : . Von mir nahmst du zu viel , von mir
'ordertest du ein zweites Opfer . Zum zweiten Male habe ich
einen Skandal im Hügelschloß !"

Er vergrub sich fortan noch mehr in die Arbeit , nnd als
nach Jahresfrist ein Brief Adas eintraf , die um finanzielle
Hilfe für sich und ihren Mann bat , schrieb er ihr:

Komm allein heim . Ich nehme dich ohne Vorwürfe
auf . Aber für den Lumpen , der in einem Jahre eine
Vierlelmillion , dein ganzes Erbe durchbrachte, gebe ich
keinen Pfennig . Mit Hunden ließe ich ihn fortjagen,
wenn er sich in meine Rähe wagte ."

Von da an hörte er nichts mehr von Ada ; er hatte keine
Schwester mehr.

Doch die Einsamkeit war hart. Immer arbeitswüten-
vcr. aber auch immer stiller und verbitterter wurde Ehr¬
sried von Schenk.

Die Zeit ging weiter — drei Jahre waren es schon im
Frühjahr gewesen , seit Ada von Schenk das Hügelschloß
verlassen . Beinahe so lange hatte cs Ehrfricd von Schenk
wieder gemieden und in Frankfurt gelvohnt.

Diesen Herbst aber siedelte er abermals dorthin über;
er sehnte sich nach dem weiten Blick Uber die Felder . Er
wußte es noch nicht sicher; aber vielleicht blieb er bis zum
Frühjahr hier . Manchmal streifte sein Blick das Bild in
der Halle mit haßähnlichem Empfinden ; er glaubte an den
bösen Geist des Hügelschlosscs.

Rasch tritt der Tod den Menschen an.

Tiefdunkel , fast schwarz, hob sich die Bergkette von dem
hellen Horizont ab , auf dem wie aus lichtgrauem Meer
weiße Wolkenboote segelten . Vielleicht färbten sich die
Wolken im Verlauf weniger Stunden dunkel, und dann
gab es Regen . Jenen bösen, anhaltenden Herbstregen , der
so trübe stimmt , weil er so einförmig ist wie das hoff¬
nungslose . öde Leben der Verbitterten und Enttäuschten.

Eine elegante Limousine fuhr in allerschnellstem Tempo
die E Haussee entlang . Ueberall am Wege standen Obst¬
bäume , und noch weit über die Felder hin zogen sich Obst¬
bäume . Frauen mit Kopftüchern sammelten ein , Männer
pflückten das Obst. Aus hohem Grase brannte leuchtend
der Weiderich ; Schafgarbe drängle sich dicht zusammen.
Es sah aus . als lägen Schneeflocken zwischen all dem vom
Sommer herübergeretteten Grün.

Ehrsried von Schenk blickte müde durch die Scheiben
des Autos ; er dachte: Run ist es wieder einmal Herbst
geworden . Ein Herbst mehr in seinem Leben , ein paar
graue Haare mehr in seinem Haar.

Das Auto hielt plötzlich ; der Chauffeur hatte ziemlich
scharf gebremst.

Herr von Schenk sah den Chauffeur absteigen , und
durch die Vorderscheibe zeigte sich ihm ein eigenartig
trauriges Bild . Da lag , lang ausgestreckt, wenige Schritte
vor dem Auto , ein ärmlich gekleideter Mensch, und sein
Körper versperrte die Mitte der nicht besonders breiten
Chaussee . Rechts , zu Füßen des Mannnes , saß ein großer
Hund und leckte die schmutzigen Stiefel des Regungslosen,
und am Kopfende hockte ein schmales , weibliches Wesen
und schien zu weinen . Die Ellbogen drückten sich auf hoch-
gezogene Knien , das Gesicht lag in den Schalen der .Hände
^wnhj tn. Mau jah nur kurzes Haar , dessen Farbe sich, s

weil cs mit zu viel Fett geglättet worden war , nicht scst-
stellen ließ.

Der Chauffeur öffnete den Schlag.
.Ich will sehen , was da vorn los ist, Herr von Schenk,

und die Person bewegen , ein bißchen Platz zu machen,
damit das Auto vorbei kann an dem Betrunkenen ."

Er zeigte dorthin , wo die seltsame Gruppe der drei die
Weitcrfahrt störte. Von der anderen Sette näherte sich ein
Wagen mit Vorgespann . Er lvar hoch mit Holz beladen.

Der Chauffeur entfernte sich, nnd Ehrfried von Schenk
stanv nun am Wagenschlag , wartete . Der Mann war also
betrunken , und das kleine, unscheinbare Weibchen heulte
nun seinen Jammer neben dem Kerl mitten aus der
Chaussee aus . Ein paar Kästen nnd eine alte Handtasche
lagen unweit von beiden.

Er hörte den Chauffeur laut sprechen, verstand ihn aber
nicht bis hierher . Der holzbeladene Magen mit den vier
Pferden ivar inzwischen auch herangekommen . Es fand
ein kurzes Zwiegespräch zwischen dem Fuhrmann und dem
Chauffeur statt, dann schrie der plumpe , breite Fuhrmann
laut:

.Wir können doch hier keine stundenlange Leichenfeier
abhalten lasse» für einen Stromer . Wir schieben ihn an
de» Grabenrand nnd melde » im Dorfe , was wir gesehen.
Vorläufig kommt es bloß auss Weiterfahren an . — Fasse
an , Chauffeur , wir machen die Chaussee rasch frei !"

Nnwillkürlich trat Ehrfricd von Schenk ein paar Schritte
vorwärts.

Rach den Worten des Fuhrmanns schien Leben in die
kauernde Frauengcstalt zu kommen . Wie von einer
Tarantel gestochen, schoß sic in die Höhe , stand da, schmal
und kindhast klein. Wie ein Zischen kam es aus ihrem
Munde , wie das warnende Zischen einer gereizten , sprung¬
bereiten Katze:

.Der Teufel soll euch selbst am Galgen aushängen,
wenn ihr es wagt , meinen armen Vater roh anzufassen I
Er ist tot , sei» Herz hat aufgehört zu schlagen , wie eine
müdegelausene Uhr ; aber er soll behandelt werden wie
jeder anständige Mensch, der vom Tod gerufen wurde.
Vater war kein Stromer . Er wandcrte herum auf die
Dörfer , reparierte Uhren . Ein ganz , ganz armer Mensch
war er, und sein Herz tat ihm schon lange weh . Aber «r
hat kein Geld für den Doktor gehabt , und daß er nicht im
weichen Bett sterben konnte, dafür kann er nichts , daran
ist er nicht schuld. Der liebe Gott wird schon gewußt haben,
warum cs so sein mußte ."

Sic sing an ganz laut zu weinen , und wie auf ein
gegebenes Zeichen begann der Hund zu heulen.

Ehrfricd von Schenk trat näher . Er erkannte auf den
ersten Blick, vcr Mann war tvirklich tot : gclbwächsern sah
das Gesicht aus , und die Augen waren erloschen. Er neigte
sich, drückte die toten Augen zu.

Er sagte ernst, zu dem Mädchen gewandt : . Deinem
Varcr wird nichts geschehe» Ich bürge dir dafür , ihm soll
keine Unehre widerfahren ." Er wandte sich nun an den
Chauffeur : . Fassen Sie an , Albert , an die Schultern oder
an die Füße ! Ich helfe tragen . Wir legen den Mann
drüben am Grabenrand ins Gras , und dann fahren wir
ins Dorf und melden die Sache ."

Albert streikte innerlich , aber äußerlich ließ er sich nichts
anmerten . Eine Stellung wie bei Herrn von Schenk gab
es nicht mehr weit und breit . Gutes Wohnen , gutes Essen,
hohes Gehalt und wenig Dienst.

Er bückte sich, >ind Ehrfried von Schenk bückte sich auch.
Langsam trugen die beiden großen Männer den kleinen,
am Wege vom Herzschlag überraschten Wanderuhrmacher
an den Grabenrand , wo das GraS besonders üppig gedieh
und über den, wie rote Punkte , die Beeren des kletternden
Nachtschattens hingen . Wie in einem seltenen Prunkbett
lag jetzt der arme , am Wege Gestorbene in den leuchtenden
Naturfarben der Wiese und der Herbstblumen , und eben
stieß auch die Sonne durch die Wolken , goß goldenen Schein
über den Rest Armseligkeit , der ein Menschenleben ge¬
wesen . Still waren daS Mädchen und der Hund den beiden
Männern , die den Toten trugen , gefolgt.

Der Fuhrmann brummte laut : »Zuviel Ehre für einen
Lumpen I"

DaS schmale Mädchen drehte sich um . und ehe eS sich
der derbe Fuhrmann versah , war sie bet ihm und hatte
ihm ins Gesicht geschlagen.

Ganz benommen starrte er sie an . In seine Augen trat
ein glasiger Blick, und er hob die Peitsche ; doch schon
sprang Ehrfried von Schenk vor , schob das kindhaft -zarte
Geschöpf zurück.

„Fahren Sie , Schmitter — und hier trinken Sie eins
auf den Schreck."

Er legte dem Fuhrmann ein D̂reimarkstückin die willig
geöffnete Hand.

Der Fuhrmann verzog das Gesicht zu einer zufriedenen
Grimasse , dankte, schrie „Hü !" und ließ die Peitsche
knallen. Die Pferde zogen schwer an ; der Wagen setzte
sich langsam und wie widerwillig in Bewegung.

Ehrfried von Schenk wandte sich dem Mädchen zu.
„Ich fahre jetzt ins Dorf und mache dem Bürgermeister

Meldung ; auch der Arzt muß kommen, den Tod fest-
zustellen . '

Ehrfried von Schenk sah beim Sprechen ge l̂Hemlich
über das Mädchen hinweg ; ihr vom Weinen entstelkte« Ge-
sicht, aus dem auch ihre schmutzigen Hände Spuren hinter-
lasten hatten , störte ihn . Unappetitlich fand er sie.

Er sagte : . Der Bürgermeister sorgt dann für alles
Weitere . Bleibe hier und ivartel Wenn jemand vorbei-
kommt und dich fragt , erzählst du ihm » was geschehen ist.
Sage ihm : Herr von Schenk kümmere sich um die Sache.
Rühre dich inzwischen aber nicht von hier fort ."

Der Hund lag schon wieder zu Füßen seines toten
Herrn und winselte leise vor sich hin . Er war ein struppiger
Schäferhund mit zerzaustem Fell und schönen, treue»
Augen . Das Mädchen schien kaum z» verstehen ; sie nickte
nur einmal und lieft sich ins Gras fallen . Da ging Ehr-
fried von Schenk zum Auto zurück.

Eben ivollte er einstetgen , da schob sich das Mädchen
vor ihn hin , wies auf den Chauffeur.

„Lasten Sie den anderen allein fahren . Bleiben Sie
bet mir , Herr ! Ich fürchte mich ganz gräßlich hier ."

Unwillkürlich mußte Ehrsried von Schenk die vor ihn.
Stehende jetzt ansehen , nnd er dachte fast wider Willen:

Was waren es doch für ein Paar unwahrscheinlich
große und schöne Augen , die in dem verweinten , schmalen
Gesicht standen ! Trotz der von zu vielen Tränen stark
geröteten Lider waren sie verblüffend schön in ihrer satten,
goldbraunen Farbe , mit den langen Wimpern , die lief-
dunkel und leicht nach oben gebogen waren . Ein Filmstar,
der sich diese Art von Wimpern erst Neben mußte , hätte
sicher wer weiß waS dafür gezahlt , wenn er sich solche in
echt hätte verschaffen können . Und wie schmal sich die
dunklen Brauen über die Augen wölbten ! Schöne Augen
hatte vaS kleine, verheulte Uhrmachermädel.

Und diese Augen batcn und baten : Bleibe bei mir , ich
fürchte mich!

Er wandte den Blick ab. „Ich werde ins Dorf fahren,
mein Chauffeur mag bei dir bleiben ."

Albert machte unwillkürlich eine Bewegung der Ab¬
wehr . erschrak dann selbst, stotterte : . Ganz wie Herr von
Schenk befehlen ."

„Dann bleibe ich lieber allein I" rief daS Mädchen fast
zornig und ging davon , hinüber zu dem Toten und dem
Hünde.

Herr von Schenk zuckte die Achseln und stieg ein . Im
Vorbeifahren betrachtete er die drei am Graben : den
Toten , das Mädchen und den Hund , und er dachte, ein ganz
armes Luder war die verlassene Kreatur , diese kleine
Laüdstraßenpflanze , aber Temperament hatte sie und
Stolz — das hatte sie in der knappen Viertelstunde der
ganzen Szene deutlich genug bewiesen.

Angela

Der Tote war der Wanderuhrmacher Peter Eberhard
und stammte aus einem kleinen Bodenseedors , wie aus
seinen Papieren hervorging . Seine Frau war schon seit
Jahren tot . Das Mädchen aber , schmal und zierlich wie
eine Vierzehnjährige , war schon siebzehn Jahre alt.

Ehrfried von Schenk hatte alles geordnet . Warum er
aber mehr tat als nötig , das wußte er eigentlich selbst
nicht. Irgendwie mußten die großen , sprechenden Mädchen-
augcn daran schuld sein . Der Tote wurde auf dem Dorf¬
friedhof begraben , und im Dorfarmenhaus fand das
Mädchen mit ihrem Hunde zunächst Aufnahme . Run sprach
Herr von Schenk mit dem Bürgermeister Moldenhaner.

„Wenn Tic die Kleine nicht untcrbringen können. Herr
Bürgermeister , lassen Sie cs mich wissen . Sie sagte , sie
hätte keine Verwandten , und die Gemeinde am Bodensee.
>vo sie hingehört , bestätigt es ja. Dort würde sie also nur
hernmgcschuppst . Im Schloß wird sic sich aber wohl » oäi
als Arbeitshilsc unterbringen lassen."

An die Worte hielt sich der Ortsgewaltige . Er tele¬
phonierte eines Tages ins Schloß und erhielt die Antwort:

.Das Mädel soll sich gleich einsinden ."
Das war um die dritte Rachmittagsstunde , und Herr

von Schenk, der erst um zwei Uhr , wie gewöhnlich , aus
seinem Frankfurter Büro gekommen , hatte gerade gespeist.

Die Kleine ging , gehorsam der Anweisung des Bürger¬
meisters , zum Schloß hinauf , daS so malerisch auf dem aus
flachem Boden anfwachsenden Hügel dalag.

Hinter ihr trottete der Hund . Manchmal blieb das
Mädchen unterwegs stehen, vann streichelte sie den Hund,
hatte dabei feuchte Augen , gelobte:

.Wenn man uns schlecht behandelt , Bruder , dann
laufen wir weg . weit in die Welt hinein !"

Die mitleidige Frau Bürgermeister hatte ihr ein altes
schwarzes Konfirmattonskleid verschafft , damit sie um den
Vater trauern konnte, und die kleine Gestalt steckte darin
wie in einem Sack. Das Haar hatte ihr eine Dorfarme
frisch mit Schweineschmalz angestriegelt , und daS Gesicht
war mit grüner Faßseife glänzend und ein bißchen wund
gerieben worden.

Ein unschönes und unscheinbares Dingelchen trabte
unlustig nach dem Hügelschloß.

Ein Stück vor dem Schlöffe stand ein Diener . Er wußte
schon Bescheid und erklärte:

„Ich bringe dich zur Hausdame : Fräulein JUttner.
Aber den schmutzigen Köter laß hier ; der darf nicht mit ins
Schloß I"

Sie funkelte ihn böse an.
.Mein .Bruder ' geht mit mir überall hin ."
.WaS ?" staunte der Diener . . Dein Bruder ? — Du

meinst doch damit nicht etwa das ausgefranste bißchen
Elend , das von weitem wie ein Hund aussieht ?'

Sie schalt ihn : „Schämen Sie sich, so von dem armen
Bruder zu reden ! Er heißt .Bruder ' I Mein Vater hat ihn
so getauft , und er sagte , die armen , hilflosen Tiere wären
unsere stummen Brüder , die man gut und anständig be¬
handeln müsse. So eine Kreatur ist kein Gegenstand,
sondern ein treues , gutes Lebewesen . Er sagte , wenn man
ihn Bruder ruft , denke man immer daran , daß der treue
Hund auch eine Seele hat und daß er Schinerzen kennt wie
der Mensch ." (Fortsetzung folgt .)



Dr . Martin Luther
Dvamatische Höhepunkte in feinem Leben/ Von Prof.21. sb.  spiettftö&er

Luthers Leben ist ein fortgesetzter Kamps bald mnS liebe
Brot, bald um die Feststellung seiner religiösen Ueberzeugung,
dann gegen die Gegner seine» ResormationSwerke» Hat schon
ein Kamps an sich leicht etiva» Dramatische», so gibt e» doch
in Luther» Entwicklung Ereignisse, die diesen Charakter be¬
sonder» zeigen, sei «» in ihren Begleiterscheinungen oder
ihren Folgen. Da drängt sich zuerst sein Eintritt in» Kloster
aus. Fiir unsere Vorstellung ist Luther so eng mit dem

geistigen Stand« verbunden, das; wir geneigt sind, diesen
Schritt natürlich zu finden, und an gar keine ander« Vor-
bildung diese» Manne» denken. Und doch ist ihm der Ent-
schlusr dazu nicht in einein Augenblick gekommen, sondern
nach langem, verzweifelten Ringen um d>.n S«elenfriÄ>en ge¬
iaht worden. Nicht jedem ist e« bekannt, daß Luther ur-
spriinglich Juristerei studierte und auf dem Wege war, «in
vielleicht angesehener Rechtsgelehrter zu werden. Ebensotvenig
weih man e» überall, daß er ein hurtiger und fröhlicher
Bruder Studio ivar, der den Legen an der Seite trug und
seilt« Freunde durch Gesang und Lautenspicl zu ergötzen
muht«. Freilich mischt sich schon dainal» in seine Lebens-
freude der Hang zu religiöser Grübelei und ernste Sorge uni
da» Heil seiner Seele. Mancher andere mochte solche inneren
Aengst« wohl durch Beichte und Buhe beschwichtigen. Luther
Heitügten derlei Mittel nicht. Er war einmal zu selbständig,
ferner da» Kind einer Zeit, die nicht mehr in unbedingter
Älätlbigkeit an die Kirckcndogmen lebte, sondern sie kritisch
zu betrachten ivagte. E» hatte sich eine seelische Verfassung
herauSgebildct, an der Mittelalter und Gegenioart ihren An¬
teil hatten, die nun beide um den Vorrang stritten Sicher¬
lich haben auch in Luther» Brust ztvei Seelen lange mitein¬
ander gerungen, ehe der Kanips zur Entscheidung kam: die
Seele de» neue» Weltmannes die allen Dogmen unbefangen
(.«uenübertrat, und die himmellvürt» gerichtete Seele des
uittvialterlichen Asketen, die nur um ihren Frieden und ihre
Seitgkett bangte. Jminer tvieder tauchte ihm di« Frage auf:
wie er zum Heil gelang« und einen gnädigen Gott kriege.
Aeußer« Umstände, der jähe Tod eine» Freunde», ein Blitz.
d«r in seiner Nähe einschlägt, geben den Ausschlag. . Hils.
liebe Sankt Anna", ruft er au», . ich will ein Mönch werden."

Wollte Luther diesen Entschluß ausführen, so mußte er
mit einem zweiten Widerstande, dem seiner Eltern, rechnen.
Besonder» der Bater hat sich seiner Absicht mit all der Zähig-
feit «ine» hartnäckigen Bauernkopfe» widersetzt, den er seinem
Sohne vererbt hat. und Luther, der doch zur Ehrflircht vor
dem Elternwillen erzogen war. hat gewiß auch hier schwer
mit sich gekämpst. Ergreifend an sich und hochbedeutsam in
seinen Folgen, wäre dieser Seelenkamps ein würdiger Gegen¬
stand für einen Dichter, der innere» Erleben zu gestalten
verstünde.

Auch der Thesenanschlag ist von innerlicher Dramatik !
umwittert. Tat doch Luther damit den ersten Schritt zu
öffentlicher Auflehnung gegen eine Kirche, zu der er sichb'e-
wußt noch immer rechnete, wenn auch insgeheim längst ent-
sremdet hatte. Biel hatte das Mönchsleben ihn gelehrt, aber
keine Beruhigung gebracht. E» hatte ihm Muße zu ver-
tiestem Studium der Bibel gewährt; daneben hatte er die
Schriften der alten Mystiker, Eckehart. Suso, Tauler, gelesen
mit ihrer Kritik an kirchlichen Satzungen, er war 1511 i»
Ordensangelegenheiten nach Nom gepilgert, hatte Tun und
Treiben der Geistlichkeit und de» Papste» an der Ouelle be- I
trachtet und das Anstößige daran, da» er bisher nur vom I

Hörensagen kannte, bestätigt gesunden, endlich hatte der Ab¬
laßhandel mit seinem Mißbrauch de» (Seide« in heiliger
Sackte ihn zu osfener Stellungnahme genötigt. Und der
schlichte Mönch macht zugleich seine Sache zu einer all-
gemeinen, indem er durch seinen Thcsenanschlag alle Welt
für oder gegen sich ausrust und seine Meinung öffentlich ver¬
teidigen will. Aus beiden Seiten wird dieser Schritt sogleich
als ein Markstein kultureller Entwicklung erkannt. Die
Gleichgesinnten begrüßen in Luther den Rcsormator, den
Künder einer neuen Zeit, die Gegner verdammen ihn als
Erzketzcr. Beide hatten Recht in ihrer Aussassung. Luther
hatte sich innerlich längst von der Kirche gelöst, und es be¬
durfte nicht erst der Verbrennung der Bannbulle (1520), um
e» allen sichtbar zu bekunden. Gewiß aber hatte er sich nicht
leicht entschlossen; mußte er sich doch bewußt sein, daß er
einmal Leib und Leben wagte, andererseits eine durch Jahr¬
hunderte gefestigte Macht angriss, deren Sturz die Mensch¬
heit vielleicht unheilbar verwirrte, wenn er nichs Größere»
für sie bieten konnte. Luther hat nach eigenem Wort, er
hätte niemals sei» Werk von selbst unternommen, sondern
wäre wie ein blindes Pferd von einer höheren Kraft dazu
gcsllhrt worden, anerkannt, wie schiver ihm di« Entschließung
Ivurde.

Reicher als bisher an äußerer Dramatik ist ein andere»
Ereignis in Luther» Leben: der Reichstag zu Worms. Er
bildet den Höhepunkt im Ausbau seines ReformationSwcrkes.
Luther steht nicht »ichr allein. Viele Anhänger. Bürger,
Adlige, allen voraus sein LandeSsürst Friedrich der Weise,
sorgen für ihn und sehen in seinem Schicksal ihr eigene» .Heil.
So lvird der Reichstag eine großartige Machtentfaltung
Lutherischen Geiste». Der Antrag de» päpstlichen Legaten,
Luther ungehört in die Reichsacht zu tun, tvird abgelehnt,
und dieser darf sich vor den versammelten Fürsten des
deutschen Reiches verteidigen. Seine Rechtfertigung an jenem
denktvttrdigen 18. April 1521 macht auch diejenigen erschauern,
die" sich nicht überzeugen lassen wollen. Die Schlußworte be¬
sonder»: . Hier stehe ich, ich kann nicht ander», Gott helfe mir,
Amens" müssen eine gewaltige Wirkuirg geübt haben, al»
Mahnung de» Menschen an eigene» Urteil, eigenes Gewissen
und Pflicht, auf beide mehr al» auf andere zu hören. .Man
muß Gott mehr gehorchen, als den Dienschen." All die» hallt«
noch, al» Luther nach der Verabschiedung de» Reichstage»
aus Jahre au» der Oesscntlichkeit verschwand.

An dieses Verschwinden knüpft sich nun ein« an sich un¬
dramatische Tat Luthers, die aber doch in ihren Folgen von
dramatischer Wirkung tvurd«: die Uebersehung der Bibel
Dainit f>at Luther seinem Werk eine breit« Basis und «inen

Di« Luther-Kanzel zu Eisenach

tönenden Resonanzboden gegeben: das gcsantte dentsckp: Volk
mit seiner Sprache. Abgesondert von ver bisher allein gel¬
tenden Sphäre, hat er e» auch von deren Sprache, dem

Wartburg zu Luther» Zeit

j Latein, befreit, so daß, wer sich dainit bcschästigen wollte, set
e» freundlich oder gegnerisch, e» in Luthers Sprache, d. h.
in seinem Geiste tun mußte. Er schuf damit einen Wandel
der Anschauungen, ja im Grunde der ganzen deutschen
Kultur, dem er schtver war, sich zu entziehen. Launig durste
Luther von seinen Gegnern sagen: .Sie stehlen mir meine
Sprach«, davon sie zuvor wenig gewußt, danken mir aber
nicht dafür, sondern gebrauchen sie viel lieber wider mich.
Aber ich gönne e» ihnen wohl; denn es tut mir doch sanft,
daß ich auch meine undankbaren Jünger, dazu meine Feinde,
Hab' reden gelehrt."

In dieser Sprache, die er allgemein gemacht hat, liegt
vielleicht die dramatischste Wirkung de» Lutherwerke» bi» aus
diesen Tag. Sollte es heute noch Gegner der Reformation
geben, so müßte man sie daran erinnern, daß an der gewal-
tigen Geisteswc.ldlung, die Luther heraufgesllhrt, auch sie
ihren Anteil und Nutzen haben, indem auch ihnen erlaubt ist,
selbständig und frei zu denken, was doch vor Luther gefährlich
war, daß er ferner uns Deutschen eine Sprache geschenkt hat.
die, im Gegensatz zun» Latein, wir alle verstehen und der er
den Weg zur Weltgeltung gebahnt hat

Ein weiteres mehr stilles Erlebnis Luthers, da» dennoch
von weittragender Bedeutung wurde, darf nicht übergangen
werden: seine Ehe mit Katharina von Bora (1525). An
diesen Schritt knüpft sich die Begründung seiner Familie
und seine» Familienlebens, da» vorbildlich wurde und für
un» noch immer typisch deutsche Charatterzüge trägt. WaS

I die zeitgenössischen Maler, besonder» Albrecht Dürer, in ihren
! Darstellungen der heiligen Familie un» überliefert haben,
j jene innig-fromme Verbundenheit ihrer Glieder bei allem
: natürlichen Wirken de» einzelnen nach außen hin, Luther
- hat e» in seinein Hause gelebt. In diesem seinem Heim hat
! er Ruhe gesunden, wenn die Welt aus ihn eindrang, hier hat

er neue Kraft gesammelt, ihr wirksam zu begegnen. Hier
war er der liebevolle Gatte, der sorgsame Vater, der gastfrei«
Wirt seiner zahlreichen Freunde und aller Bedürftigen, der
heitere, beredte und sangeSfrohc Gesellschafter, der willfährige
Berater in Einzel- und allgemeinen Nöten. Hier hat sich da»
Bild von Lllther, dem Reformator, zu Luther, dein Menschen,
geründet. Und sollte es auch dieser Ergänzung nicht bedürfen,
um des Mannes Größe zu beglaubige», so ist doch gewiß,
daß wir ihm ohne sie nicht mit gleicher Ehrfurcht und Liebe
wie nun zrrgetan wären. Luthers Jahrhunderte alte deutsche
Volkstümlichkeit ivird dauern, solange es eine christliche Kirch»
deutschen Sinnes und eine deutsche Familie unter un» gibt.



«in «ffcrrQtytlgct Mann. — vauerküssenreroro. — Die
.verbläuten" Seepferdchen.

aupgeven. vvrttchttgere ovrr menotere enaaaienen Nch nicht
«Hai

Eifersucht ist eine Leidenschaft, eine Sucht, mit der man
sich und anderen Leiden schafft, die aber nicht auszurotten
ist. Im allgemeinen sagt man diese Sucht den Frauen nach,
aber auch Männer können kehr stark von dieser Leidenschaft
befallen sein und verfallen dann ebenfalls auf die unglaub¬
lichsten Einfälle. Den Rekord aus diesem Gebiet, denn man
muß fast von Rekord sprechen, hat ein Bewohner der Stadt
Prag ausgestellt. Um seine Frau , aus die er ohne jede»
Grund äußerst eifersüchtig war. aus die Probe zu stellen,
hat er sich drei Tage und drei Nächte unter da» Bett gelegt.
natürlich mit negativem Erfolg bezüglich eines Grundes zur
Eifersucht, aber mit dem positiven Erfolg, daß seine Frau
sich von diesem Quälgeist scheiden ließ, was ihr bestimmt
niemand übelnehmen kann. Aber die Sache wird noch viel
schöner. Der eifersüchtige Ehemann fand eine zweite Fra »,
die er genau so drangsalierte wie die erste. Diese hatte das
Pech, daß sie einen Zahnarzt aufsuchen mußte, und setzt
fand sich für den Ehemann ein neues Betätigungsfeld Wer
sich se von einem Zahnarzt behandeln lassen mußte — und
wer hätte das moyl noch nicht nötig gehabt — weiß, daß
man leider meist öfters in die Sprechstunde muß. Diese
wiederholten Sitzungen kamen dem Mann verdächtig vor
Er kaufte sich datier ein M i kr a >ko p. und nun mußte sich
die arme Frau sedesmal nach ihrer Rückkehr vom Arzt
einer minutiösen Untersuchung aus irgendwelche Spuren
von Zärtlichkeiten unterziehen lassen. Einmal glaubte der
argwöhnische Herr solche Spuren auch sestgestellt zu haben.
Er schrieb daher an den Zahnarzt »inen mehr als groben
Brief und stachelte gleichzeitig einige andere Patienten auf.
Diesmal geriet der „Herr Weltrekordler" aber an den rich¬
tigen Mann. Der Briesfchreiber wurde wegen übler Nach¬
rede und Geschäftsschädigung ganz empfindlich verurteilt
Außerdem ist der zweite Ehescheioungsprozeß. wiederum
von der Frau angestrengt, bereit« Im Gange.

Man muß bei dieser Eiseriucht schon von ganz grobem
Unfug svrechen, aber es Ist nicht der einzige Unfug, der aus
der weiten Welt verübt wird, es gibt Fälle, die diesem in
nichts nachstehen. Man hatte geglaubt, daß die Rekordsucht
endlich ein Ende nehmen würde, aber leider Immer noch
nicht. Nicht nur Jugend beteiligt sich an dielen traurigen
Vorgängen, nein auch das Alter ist dabei und es bewahrheitet
sich wieder, daß Alter eben vor Torheit nicht fchützt. In
Eonny Island , dem größten Rummelplatz der Welt, traten
die Dauerküster auf — eine fehr „schöne" Bezeichnung. In
zwanzig Kreisen nahmen 40 Paare Ausstellung und erwar¬
teten den Startschuß, um sich, sobald der Knall ertönte, in
die Arme zu sinken. Das ditefte blcler Paare waren ein 75-
jähriger Greis und seine 70jährige Gattin, die aber schon
nach 19 Minuten aufgeben mußten. Die meisten anderen
Paare hielten 45 Minuten aus, da sie aber zuerst zu stark
bei der Sache waren, mußten sie nach dieser Zeit lwließlick

von vornherein so stark und hielten deshalb eine Stunde
aus. Ibnen wurde es in den letzten 15 Minuten, die sie
durchhlelten. dadurch erleichtert, daß eine Militärkapelle an¬
feuernde Märsche svielte. Doch auch diele Anseuerung
nützte nichts, nach einer Stunde gaben fünf Paare auf, so
daß von den zwanzig nur noch sechs übrigblleben. Nach
einer Stunde und sechs Minuten pfiff der Schiedsrichter ab
was aber drei Paare nicht bestimmen konnte, sich oonelnan
der loszulösen, und diesen drei Paaren wurden die Preile
zuaesprochen. Der Hauptsleger erhielt einen Korb Sekt, an¬
läßlich der Aufhebung des Alkoholverbots, 500 Dollar und
den Titel „Meister Im Dauerküssen"; er zog nach der
Preisoerteilung den Schiedsrichter zur Seite und flüsterte
ihm etwas ins Ohr. woraus dieser verkündete, daß das Sie-
aerpaar, da» sich vorher nie gesehen hatte, sich aus Grund
seiner Erfahrung im Dauerküssen verlobt habe hieraus er¬
hob sich großer Jubel : eine Sammlung für das Brautpaar
brachte 2800 Dollar ein. Die ganze Sache war wieder ein
mal echt amerikanisch.

Man sieht immer wieder, man soll sich über nichts wun
dern. es ereignen sich die unmöglichsten Fälle, auch ln un¬
seren Zonen. Wenn irgend semand mit Goethe sagen darf,
daß ihm nichts Menschliches fremd ist. dann Ist das ein
Amtsrichter. Auf dem Tisch des Dauses stehen als Geaen-
stand der Urteilsfindung drei Konservengläser mit ln Spi¬
ritus «ingeweckten Seepferdchen. Den Leichen sieht auch der
Lai« an. daß die Tiere das Opfer eine» Unfalles geworden
sind. Sie stnd sonderbar bläulich verfärbt. Wie man hört,
ist da» durch TIntenstistreste geschehen mit denen das Wal¬
ser. ln dem diese empfindlichen Geschöpfe llch vergnügten
versetzt worden Ist. Al» Täterin hat sich vor den Schranken
de» Gericht» die Monatssrau einzuilnden. die den Balkon
zu versorgen hat. der stch über dem kleinen Liebhaberaqua-
rium der Siedlungswahnung befindet. Beim Ausschütteln
der Tischdecke stnd dir Tintenstiftspuren In da» Becken der
Tiefseebewohner gekommen.

Die Frau bestreitet die Behauptung des betrübten Klä¬
gers, eines Privataelehrten, nicht, wendet aber ein, daß bei
der herbstlichen Kuhle der in Frage stehenden Zeit die
„arme Tierche sich aach verkältet hawwe" könnten. Diese
Möglichkeit wird von dem Kläger mit dem Hinweis erfolg¬
reich bestritten, daß die Tiere auch in den kühleren Gewäf-
srn Groß-Britanniens Vorkommen sollen. Nachdem sich das
Gericht durch die Lektüre eines Konversationslexikons von
der Stichhaltigkeit dieser Behauptung überzeugt hat, wird
an die Beklagte die Frage gestellt, ob sie objektive Merk-
male für die Richtigkeit ihrer Behauptung ansühren kann.'
„Huste Hab ich se net höre" ist die schlagfertige Antwort.
Und dann Ist der Boden für einen Vergleich bereitet. Bor -
neuerlichen Attentaten schützt die städtische Schüttelordnung.

Man schüttele keine Läufer zum Fenster heran», denn
sie könnten— geladen lein.

snr veiiksrye« rcyeryelr,' mj.io  von twr xaraovohn« ,ü
Schokoladentafel, Hörbericht,- 21  Süddeutsche Blasmusik- ’?
Spaß besseitel, heitere Plauderei; 0.15 Bon deutscl><r Seel

Mittwoch, 22. November: 6.35 Morgenkonzert: g,
Zeit, Nachrichten; 6.20  Wetter; 3.25 Gymnastik; 3.45 Evai,»
Morgenfeier; 9.30 Feierstunde des Sci>afsendcn; 10 jt un
still«) 11.30 Ein deutsches Requiem; 12 Konzert; 13 Hlcitu
Kapitel der Zeit; 13.15 Schallplattenkonzert; 15 Jugend
stunde; 16 Racbmittagskonzert; 13 Requiem von Mown
18.30 Die deutsche Hansa, Bortrag; 13.50 Zeit, Wetter
15 Missa solemnis von Liszt; 20  Konzert; 22  Zeit , Nack
richten: 22.20 Du mußt willen. . . ; 22.30 Lokal« Rachril
t«n, Wetter, Sport ; 22.45 Schallplatten; 23 Hohe Messe {,
tz-Moll von Bach.

Donnerstag. 23. November: 10.10 Frauenstunde; 1040
Gassenhauertrlo; 11  Trink- und Abschiedslieder; 15 Jugend
stunde; 13 Spanisch; 18.20 Die Flucht der Tierwelt vor
Winter, Plaudere!; 16.35 Die groß« Raoensburoer Handel;.
gesellschaft, Bortraa; 20.10 Unterhaltungsmusik; 23 Tan>-
musik; 24 Nachtmusik.

Freitag, 24. November: JW.10 Heiter« Schallplatten
10.30 Musik für Biolincello; 11  Neue Lieder für Kinder
16  Englisch; 18.20 Warum Familienforschung?, Bortraa
13.35 Aerztevortrag; .20 Kundgebung für den deutschen- «MV « tim | M* v/v11 vv U4| UlCf
Rundfunk: 22.30 Zeit, Nachrichten; 22.45 Lokale Nachrichten
Wetter, Sport ; 23 Unterhaltungsmusik; 0.15 Bom Schicksal
des deutschen Geistes

Samstag. 25. November: 10.10 Neuest« Schallplatten
14.30 Jugendstunde; 15.15 Lernt morsen; 15.30 Ziehharn^
nila JpWt auf; 18 Stimme de, Grenze; 18.20 Wochenschau
18.35 Da» Gold- und Sllber-Schmiedegewerb«; 20.10 5ÖQ.
ri«t«, heiter« Folg«; 21.10 Bunt«, Unterhaltungskonzert
22.20 Dl« technischen Aufgaben dÄ Funkverbände; 23 Unter
haktungrmuslk; 24 Nachtmusik.

Die Zugend hebt ihren Schild gegen die No»! helft bn
Tugend im Kampf gegen Hunger und Kälkei

Kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Au, 23. Sonntag »ach Trinitatis , dem 19. November IM,
Frier der Wiede,kehr de»450. Geburtstages Dr. Marti» Lntlim
Bormittag» 8.30 Uhr- Pfarrer Lippoldt.
Vormittag» 9.45 Uhr: Festgottrsdieiist-Dekan Hvlzhaiisen. mir
besonderer Liturgie (Zettel am Eiugmig^Bormittag» II Uhr Aiiidergottesdieiist: Dekan Holzhauscu
Abends8 Uhr: Gemeindeabend Mitwirkung der gemischte»
Chöre beider Kirchen und de» Posauiienchores. Bortrag Bk
Rektors der Gießener Universität, Herrn ProfessorD. Bvu>
kämm, über: „Luthers Deutsche Sendling".

Am Mittwoch, 22. November 1983, LaiideS-Buß- und Bella«
, Vormittags 8.30 Uhr: Dekan Holzhauscu.

Bormittags 9.43 Uhr: Pfarrer Fullkrug. anschlirßcud Beiäiir
und Feier de» Heiligen Abendmahles.

Aß»nKfmnl-pr»sramme
Frankfurt a. M. und Kessel(Siidwestfunk).

Jeden Werktag wiederkehrenbeProgramm-Nummern:
6 Morgrnrus ; 6.05 Morgenkonzert; 6.30 Gymnastik I; 6.45
Gymnastik II; 7 Zeit, Nachrichle»; 7.10 Weiler; 7.15 Früh-
foultet; 8.15 Wasserstand-meldungen; 8.20 Gymnastil für
die Frauen; 3.40 Frauenfunk; 10 Nachrichten: 11 Werbe-
konzert; 11.55 Wetter; 12 Mittagskouzert; 13.15 Zeit, Nach¬
richten; 13.25 Lokal« Nachrichle,,. Wetter; 13.35 Mittags-
konzert; 14.30 (nur für Kassel» Lokale Nachrichten; 15.30
Gießener Wetterbericht; 15.40 Zeit, Wirtschaftsmeldungen:
16 Nachmtttagskonzert: 18.50 Wetter, Nachrichten. Wirtfchafts-
Meldungen, Zeit; 19 Stunde der Nation; 22 Zeit, Nachrichten;
22.20 Du mußt wissen. . .; 22.30 Lokal« Nachrichten. Wetter;
23 Nachtmusik: 24 Nachtmusik.

Sonntag. 19. November: 6.35 Hafenkonzert; 3.15 Zeit,
Nachrichten; 8.20 Wetter, Wasserstandrineldungen; 3.25 Bym-
nastlk; 6.45 Katholische Morgenfeier; 9.30 Feierstunde des
Schaffenden; 10 Evangelische Morgenfeier; 10.45 Stund- desM angs; 11.30 Bachkantate; 12 Unterhaltungskonzert;ines Kapitel der Zeit: 13.15 Mittagskonzerl; 14.25
Zehnminuiendienst der Landwntschaftslainmer; 14.35 Stunde
des Landes; 15 Kinderftunde; 16 Nachmittagskonzert: 13.15

Donnerstag, 23. November: 10.10 Schulfunk; 10.45
Praktische Ratschläge für Küche und Haus; 14.40 Jugend¬
stunde; 13 Spanisch; 16.20 Die Flucht der Tierwelt vor
dem Winter, Plauderei; 18.35 Magnrr oder Eharlatan, Bor¬
trag; 20.10 Nachtmusik; 22.20 Weltpolitischer Monatsbericht:
22.45 Unterhaltungsmusik; 23 Wir tanzen.

Freitag, 24. November: 14.40 Der Hausfrau zur Er¬
holung; 18 Englisch; 13.20 Warum Familienforschuug?, Bor.
trag; 16.35 Wir brauchen Wirtschaftspropaganda, Bortrag;
20  Kundgebung für den deutschen Rundfunk; 23 Unterhal¬
tungsmusik; 0.15 Bom Schicksal der deutschen Geister.

Samstag, 25. November: 10.10 Schulfunk; 14.30 Ju¬
gendstunde; 15.15 Lernt morsen; 18 Stimme der Grenze;
18.20 Wochenschau: 13.35 Stegrcsfsenduug; 20.10 Variete;
21.10 Buntes Unterhaltungskonzert: 22.20 Die lechnisck^n
Aufgaben der Funkverbände, Vortrag; 22.45 Unterhaltungs¬musik.

Gottesdienst in der evangel. Bedächtnisktrche.
Am 22. Sonntag nach Trinitatis , den, >9. November>!>:<:.

Feiep der Wiederkehr des 450. GeburstageS Dr Martin Luthere
Bornttttaa» 10  Uhr: Frstgottesdienst: Pfarrer Lippoldt

-Am Mittwoch, 22 November. Landeü-Busi- und Brttag
Bormittag» 10  Uhr- Deka» Hvlzhaiisen.

Stuttgart und Freiburg t. Br. (Svdfunk).
Irden Werktag witderkthrendt Programm. Nummern:

8 Morgrnruf ; 6.05 Frühkonzert; 6.30 Leibesübungen t ; 6.45
Leibesübungen II; 7 Zeit, Frühmeldungen: 7.10 Wetter; 7.15

Fußballände'rkämpf Deutschland— Schweiz. Hörbericht; 19
Wende in Worm»; 20.30 Konzert;

^ — - -im -v - - / r

WV11„„ ... .. . . _w. . 22 Zeit, Nachrichten; 22.20
Du mußt wissen; 22.30 Lokale Nachrichten, Wetter Sport;
22.45 Unterhaltungsmusik; 23 Zur Unterhaltung; 24 Nacht-
musik.

Montag, 20. November: 14.40 Stunde des Liedes; 16
Französisch; 18.20 Mit Flugzeug und Svaten im Land der
Inka, Vortrag; 13.35 Kourad Ferdinand Meyer, Bortraa;
20.10 Bunt ist die Weit; 21  Abendmusik; 22.45 Unterhal-
tungsmusik; 23 Hörbericht vom Sechstagerennen im Sport¬
palast Berlin; 23.10 Tanz und Unterhaltung; 24 Brahms-
konzert.

Dienstag, 21. November: 10.45 Praktische Ratschläge für
Küche und Haus; 14.40 Der Hausfrau zur Erholung: 16.40
Aus den Räumen des Geigenbauers; 17.20 Volksmusik; 16
Italienisch; 18.20 Di« schwarze und die gelbe Gefahr für
den Arbeit« in Amerika, Vortrag; 13.35 Das Laienspiel
am Scheideweg, Bortrag; 20 Bortrag des Reichsbuudes für
deutsche Sicherheit; 20.10 Von der Kakaobohne zur Schoko-
iadrntafel, Hörbericht; 21 Süddeutsch« Blasmusik; 22.45
Unterhaltungsmusik; 24 Don deutscher Seele.

Mittwochs 22. November: 6.35 Morgenkonzert; 6.15
-Zeit. Nackrichten: 6.20 Wetter. Wasserstandsmeldungeu: 6.25
Gymnustik; 8.45 Evang. Morgenfeier; 9.40 Feierstunde des
Schaffenden; 11  Tod und Totenklage in Lied und Dichtung;
12 MittagskonzertI; 13 Kleines Kapitel der Zeit; 13.15
Mittagskouzert II; 16 Jugendstunde: 16 Nachmittagskonzert:
>3 Requiem von Mozart; 18.30 Die Beroiitmortung vor

Nächsten, Vortrag; 19 Missa solemnis von Liszt; 20
r♦ • on /in m nr

Morgenkonzert; 8.13 Wasserstandsmeldungen: 8.20  Gymnastik
rfunk; 10 Nachrichten; 11.25 Funk-der Frau; 8.40 Yrauenf . . . .

Werbung; 11.55 Wetter; 13 Konzert; 13.15 Zeit, Wetter,
Nachrichten; 13.25 Lokal« Nachrichten, Programmänderungen;
18.35 Mittagskonzert; 16 Nachmittagskonzert; 18.50 Zeit.
Landwirtschaftsnachrichten; 19 Stund« der Ration; 20 Griff
in» Heute; 22 Zeit, Wetter. Nachrichten: 22.20 Du mußt

DOtu
Konzert: 20.40 Städtebild: Worms; 21.20  Konzert ; 22
3oit. Nachrichten: 22.45 Nachtmusik; 23 Hohe Messe in H-Moll von LacU.

n» Heute; 22 Zelt, Wetter. Nachrichten: 22.20 Du mußt
wissen. . . .; 22.30 Lokal« Nachrichten, » port, Programm-
«nderim-en; 22.45 Konzert.

Sonntag, 19. November: 6.35 Hafenkonzerl; 8.15 Zeit,
Nachrichten; 6.20  Wetter ; 8.25 Gymnastik; 6.45 Kath. Mor-
genfeier; 9.30 Feierstunde des Schaffenden; 10 Evang. Mor-
genfeier; 10.45 Funlstille; 11 Schallplatten; 11.30 Bach-
kantate; 12 Unterhaltungskonzert; 13 Kleines Kapitel der
Zeit; 13.15 Schallplatten; 14.15 Stunde des Landwirts;
14.30 Schwäbische Anekdoten; 15 Kinderstunde; 16 Nach¬
mittagskonzerl; 16.15 Fußbali-Länderkamps Deutschland—
Schweiz, Hörbericht von der zweiten Halbzeit; 19 Wende in
Worms; 20.30 Konzert; 22 Zeit, Nachrichten; 22.20 Du
mußt wissen. . . ; 22.30 Nachrichten, Sport; 22.45 Schall-
platten; 23 Zur Unterhaltung; 24 Nachtmusik.

Montag, 2V. November: 10.10 Im Dreivierteltakt;
10.30 Schallplatten; 15 Blumenstunde; 15.30 Das deutsch)«
Land — die deutsche Welt; 13 Französisch; 16.20 Mit Flug¬
zeug und Spaten im Reiche der Inka, Bortrag; 16.35 Stern¬
schnuppen— Solen aus dem Weltall, Vortrag; 20.10 Bunt
ist die Weit; 21 Abendmusil; 23 Schlußbericht vom Sechs-
tagerennen im Sportpalast Berlin; 23 Tanz und Unterhal¬
tung; 24 Nachtmusik.

Dienstag, 21. November: 10.10 Schulsuul; 10.40 Schall-
piaticn; 14.30 Zum Tag der deutschen Hausmusik; 17.20
Volksmusik; 18 Italienisch; 16.20 Die schwarze und die gelbe
Gefahr für den Arbeiter in Amerika, Vortrag; 18.35 H»in-
uä  voir Kleist. Vortragi . 29 Vyrtrqg des Reichsbundes

i»

Methodistengcmeindc(Kapelle) Köppern.
Bahnhosstiasre 5.

Mittags l Uhr: Sonutagsschnle.
Abend» 8 Uhr : Prediger M. Märkli».
Douuerstag, abends 8.15 Uhr, Bibel- und Gebetstunde.

Evangelischer Vereinskalender.
Evang. Mädchenkreis in der Kleinkinderschnle, Nathausgnsse l|
Zusammenkunft jeden Dienstagabend8 Uhr.

Evangelischer Jugriidbund. Höhestr Ul.
Sonntag nachm. 4.30 Uhr Bibelstunde.
Donnerstagabend8 Uhr Näh- und Singstunde

Evangelischer Ju »gsraue»perei», Nathausgnssel l.
Bersamnilung jeden Dienstagabend um 8 Uhr.

Gemischter Chor der Erlöserkirchr.
ttebiiugsstuiide» au, Dientag, 21. November, als Mlnuienm'frd
für den Gesamtchvr und Freitag, 24. November, für tmefif
ehestee und de» Gesamtchvr.

Christliche Versammlung Elisabethenstraße tSa.
Sonntag, vormittags 1l Uhr: Sonntaasschule; nachm

Uhr: Bortrag. DoniierStag. abend» 8.30 Uhr: Bibel- und Mi
betstmide. Jedermann ist herzlich eingelaBcili
Vereinigung der Christlichen Wissenschafter. Bad Homburg.

Früherer Fülsten-EiupsangS-Pavillo» am Bahnhos . l
Gottesdienste: Sonntag, »ivrgeus >0.15 Uhr. Festgotte»die»i>I
Reuapostoltsche Gemeinde Bad Homburg, Höhestraße 42.

Gottesdienste: Sonntag, vormittags 10.15 lihr.
Gottesdienste fn der kath. Marienkirche.

Sonntag, den 19. November 1933.
a ) Gottesdienste:

0 30 Uhr l.  hl . Messe, 8 Uhr 2. hl. Messe, gem. Kom. des (9e|
fellen- und Jiiiigmäiiurrvereiiis, 9.3" Uhr Hochamt mit Predigt.?
,1.30 Uhr letzte Ol. Messe. 10  Uhr Andacht. ' An de» Wochcli-
tage» sind hl. Messe» um 055 und 7.25 Uhr.

Mittwoch(Prcuß. Buß- und Bettag).
055 Uhr l. hl. Messe, 8 Uhr feierliches Seelenamt für allc|
im Kriege Gefallene» unserer Pfarrei.

»>.) Vereine:
Sonntag, 20  Uhr: Marienverei»; 20 Uhr: Spielabend des Ju »g-I
niäiinervereins im Saalbau: Montag, 20.30 Uhr: Geselleiivcl'I
ein: Dienstag, 14 Uhr: Ärbeitsgeniernschaft, 17 Uhr̂ « iljuMI
der Caritasvereinigung: abends Nachtfahrt de» Jungmänuet-I
verein», an der sich alle beteiliar»: Mittwoch, (nach der I. bis
Messe): die Jungschar geht auf Fahrt: >7- 19 Uhr: Borroinäuebi
20  Uhr : Jungmännerverein im Saalbau : Leseabend; Donurrel
,nn  2030 Uhr: Sprechchorprobedes OleseUerwereinS im Darm?

ädter Hof. Alle aktiven Mitglieder sind verpflichtet, mitzul»»̂
Evangelische Kirchengemeind« Gonzenhelm.

Sonntag, den 19. Utoveurber 1933.
Borm. 10 Uhr Festgottesdieast zum 450jährigen GebirrtstiiM
Dr. Marti» Luther». Herr Pfarrer Füllkrug: avend» 8 Uhr «ß
der Turnhalle. Jahnstraße: Gemeindeabriid mit musikm|P|
deklam Darbietungen und Borführmig de» LntherfilineeU
„Lutter in unsrer Zeit; Montag, abend» 8.30 llhr: Mä»»/ ' !
abend: Dienstag, abends pünktlich8 Uhr, Frauenhilfe;
woch (Bus- und Bettag): Hauptgottesdienst 10  Uhr. Psmtt'f
Lippoldt; Donnerstag. 8.30 Uhr avend», Mädchrnkreis: Freilos
8 30 Uhr abend», Kircheuchor.

'p.elhodipengeineinde (Kapelle) Friedrichsdorf.
Sonntag, de» 19. Nuvrmber 1933

Bviuiittag» 9.:iH Uhr: Predigt. Prediger M Märkliir.
Mittag» 12.30 llhr: Sountagsschnle.
Abends8 llhr : Singstunde.
Mittwoch, nbends 8,15 llhr-, Bibel- und Gebetstuudr.
Freitag, abend» 8.30 llhr: Jiigriidbuud.



ßie illustrierte Sonntagspost der ßad Hamburger Weiteste Wachrichten

jsn den Winter
Der Farbenraulch de» Herb-

pe « ist verblaßt . «ine andere , stil-
ier « Weise schwingt setzt durch dir
Natur . Hat es einen Sinn , ihr
au lauschen ? Was mag da brau,
gen ietzt Vorgehen wo doch schon
die letzten Kartoffeln ringebrach»
sind und vor Tagen und Wochen
schon die Feuer aus allen Fel¬
dern slammten und die Luit
weithin erfüllt war von dem
säuerlichen Gerüche des verbrann,
ten Kraute «? Wo der Bauer
schon Pslug und Egge tn den
Schuppen gestellt hat . daß sie von
der Herbstarbeit ausruhen sol¬
len ? Jetzt , so meint ihr . sangen
die langweiligen , regnerischen
Wochen an . in denen man ein
Recht daraus hat , daheim zu
sitzen und Trübsal zu blasen und
die dumme , häßliche Uebergangs
zeit zu schelten.

Uebergangszeit — da » ist kein
tatenlose « Dahindämmern , kein
müßige » Warten aus das , was
kommen soll. Uebergangszeit —
das ist ein stilles emsiges Schal-
fen, ein Vorbereiten , ein Kläre»
Da scheidet sich das Allzuvergäng¬
liche von dem , was des Leben-
wahrer Träger ist. Herbst bcde ».
tet ja nicht den Tod . und wenn
wir auch mit unseren menschlichen
Augen nur rin wenig hinter die
Geschehnisse der Natur seben kön>
nrn , so wissen wir doch, daß das
Leben sortdauert Uber den Win¬
ter hinweg . Es kapselt sich gleich
am nur ein . es zieht sich nur zu-
ammen aus kleinsten Raum . War
n Stiel und Blatt und Blüten

kelch pulsierte , ist jetzt cingedrängi
in ein winziges Samenkorn , und
was prächtige , stolze Pslanzrn
fum hohen Wachstum trieb,
schlummert jetzt unsichtbar im
Wurzelstock unter dem Boden . Es
ist, als habe sich im Frühjahr eine
große Hand aufgetan , die sich jetzt
wieder schlicht

Ich meine , wir tollten den
Rovcmber nicht nur als den trau¬
rigsten Monat , als den Regen-
bringer und stürmischen Gesellen
ansehen . Er hgt so viele stille und
nachdenkliche Stunden und ver.
borgen « Schönheiten . Gehen wir
doch ln diesen Wochen einmal
hinaus , gegen Abend , In der
Schummerstunde . Groß und weit
-ind di « Linien der Felder ge-
seichnet. In sanstem Wellen-
ichwuna steigen und fallen sie bi»
zum Horizont , und mit ihnen
hebt und senkt sich blasse« Winter,
zrün , von der Dämmerung bläu¬
lich eingeschattet — di « erste Saat.
Kleine , unendlich zarte Hälmchen
Ind ausgegangen , und ties neigt
ich der grauverhangene Novem¬
berhimmel herab , al » sei er schon
schwer von Schnee und wolle die
schwachen Pflänzchen einhüllen in
eine warme Decke. Dieses Sich-
»eigen und Umschließen , dieses
Zudecken und Einschlafen , stimm«
das wirklich so trübsinnig?

Wir dürfen  uns nicht bangt
machen, nicht Niederdrücken lassen
Wir brauchen aste geistigen und
seelischen Kräfte , um über den
schweren Winter hinwegzukom-
men . Sind die Tage kurz gewor¬
den und der Schein der Sonne
immer blasser ? Wir zünden uns
cin eigenes Licht an , eine Fackel
die weithin leuchtet , und die
beiht : „Deutschlands Zukunft"
Frieren wir unter dem kalten
Atem des anbrechenden Winters
so wärmen wir uns an dem
Feuer , das aus unser aller Her¬
ten bricht , an der reine » , heißen
Flamme der Liebe zum deutschen
liolfl F . K.

Ob sich Mutti freuen wird?

Dir
Dreschmaschine

Bon tt . R Neubert.

Sie steht aus dem Gutshol
der großen Scheune . Die Feld
sind abgeerntet , die Scheunen l

Jum Dach mit Garben gefüllt,l)rusch hat begonnen . Die Dre'
Maschine ist erst in die ' em Ja.
angeschasst worden , sie iebt bla
aus und hat saubere . Helle Fa
den . Sie ist schön für e ne Dresc
Maschine. Außerdem kann sie e
was . Der Inspektor ist mit ihr,
Leistungen zufrieden.

Eines Tages aber begeht I
doch eine Ungeschicklichkeit. Ni
mand weiß zunächst , was eigen
. . ist- . .lich passiert i
reue Dres'

Jedenfalls hat d
. _ )ine plötzlich dum

..Hm !" geseufzt und gestreikt . D
Welle dreht sich nicht mehr , d
stiemen ist herabgefallen , und d
Rotor summt wie ein großes I
iekt in Flammen.

Der Inspektor ist sehr ärgerst.
Der Einleger an der Walze b
nutzt die unvorhergesehene Paus
um sich ein paar Distelhäkch,

aus den Fingern zu ziehen . Das
Mädchen hinten an der Stroh¬
presse, wo übrigens wieder eine
Unordnung herrscht , setzt sich aus¬
atmend aus ein Strohbund und
reinigt sich das erhitzte Gesicht mit
einem nicht sehr säuberen Tuch
Vom Bansen oben kommt Geki¬
cher von jungen Mädels und den
Arbeitern , bis der Inspektor end¬
lich ganz kräftig Hinausflucht
Dann wird es stiller , aber cs
kichert immer noch zwilchen den
Balken der Scheune.

Der Inspektor versucht inzwi-
„hen mit dem Vorarbeiter und
dem Eleven die Maschine in Ord¬
nung zu bringen , doch es will
ihnen nicht gelingen . Der Mecha¬
niker muß geholt werden . Da es
bis zum Feierabend nur noch zehn
Minuten sind, läßt , der Inspektoi
die Leute abtreten.

Feierabend ! Ausnahmsweise
einmal früher . Die Frauen gehen
beim in ihre kleinen Häuser , um
vas Abendbrot zu bereiten , die
Knechte müssen noch in den Pser-
destall , und der Eleve schließt die
Tore ab . Die Dreschmaschine steht
allein in der Scheune . Es wird
ganz dunkel . Hihihi !, lacht ein
Teufelchen im Dreschkastcn.

Ein Kornsack, den der Arbeiter

zuletzt Auaebunden und tn de
Eil « schlecht weggestellt - hat , ei
schrickt und fällt langsam um.

Noch immer kommen von außen
die letzten Geräusche des Werk
tages in die stille Scheune . Ein,
energische Stimme ruft laut übe>
den Hof , ein Gespann kehrt ver
spätst vom Acker heim , der Wa
gen poltert über das Pflaster
Bald wird es ganz dunkel . Äuil
das Gutshaus steht ohne Lau
und Licht in der Dunkelheit de>
Oktobernacht . Nur in der Küch-
und im Arbeitszimmer des In
ipektors bleibt das Licht am läng
sien brennen.

Kein Mensch denkt jetzt an d»
Dreschmaschine, die heute gestreik
bat . Selbst der Herr Inwektoi
nicht. Zwar hat er noch einmal
sie Gedanken bei der Dresch
Maschine gehabt , als er sich müd,
ins Bett legte , aber er ist gleirl
eingeschlafen mit einem letzte,
Seufzer : „Na , morgen kommt I«
der Kuhnert !" . Kuhnert ist näm
lich der Mechaniker.

Auch die Dreschmaschine ver
jucht jetzt zu schlafen. Es will ihr
nur nicht gelingen . Irgend etwas
tut ihr weh . Sie könnte es » ich!
sagen , wo der Schmerz sitzch Im
Schüttelwerk oder In der Weste

6wiyr (Horte
Oeutlchrr

Oichter
Wir wollen sllr Volk und Va>

ierland keinen Gedanken zu hoch
halten , keine Arbeit zu langsam
und mühevoll , keine Unterneh¬
mung zu kleinlich , keine Tat z»
gewagt , kein Opfer zu groß

Jahn.
Deutscher Mensch , fühle Gott

wieder , vernimm und fürchte , was
ewig bleibt , und Du vernimmst
und fürchtest auch Dein Volk . Du
fühlst in Gott wieder die Ehre
und die Würden der Väter , ihre
herrliche Geschichte verjüngt sich
wieder an Dir , ihre feste und
tapfere Tugend blüht wieder in
Dir aus , das ganze deutsche Va-
terland steht wieder In dem erha¬
benen Heiligenschein der vergan-
renen Jahrhunderte vor Dir!

E r nst Moritz Arndt

Biesteicht ist es auch nur die An¬
strengung des vergangenen Werk-
tages , die ihr noch in den Knochen
steckt. Sie stöhnt ein wenig . Der
Eleve hatte heute wieder einmal
vergesien , die Näder richtig zu
ölen . Man müßte es dem Inspek¬
tor sagen.

Was ist denn das ? Husch!
Feldmäuse lausen über den Leib
der Dreschmaschine . Das ist nicht
nigenehm , aber was soll man
machen ? Man versucht zu schla-
'en , denn morgen muß man wie-
oer bei Kräften sein . Oben aus
bem Bansen wird es jetzt auch le¬
bendig . Die müden Gabeln rüh¬
ren sich zwar nicht , sie schlaseu
,'teif und traumlce etwas vorn-
ibcrgesunken , aber Mäuse kom¬
men aus Winkeln und Löchern,
mit listig blinzelnden Aeuglein,
oenn heute wird ein richtiges
Fest gefeiert mit Tanz und
Schmaus . Aus einem roten Kops¬
luch, das eine Magd vergessen
bat , hält die Mäusekönigin Hof.
Morgens in aller Frühe , wenn
oas Frühlicht noch kaum durch
die kleinen Fenster der Scheune
äugt , und das Vieh in den Stäl¬
len nuruhig zu werden beginnt,
wird dann plötzlich rasselnd das
Tor aufgeschlossen . Der Mecha¬
niker Kuhnert ist da ! Vor Schreck
huschen die Mäuse in ihre Löcher
zurück, die Kabeln wachen aus und
gähnen schlaftrunken , und die
Dreschmaschine sieht den Mechani-
'er neugierig an

Ob er den Fehler linden wird?
üe kann ihm nicht sagen , wo es
br weh tut . Der Inspektor würde
»ch laut auflachen und mit der
leitgerte gegen seine hohen Stie-
el ichlagen . Darum liebt die
ireschmaschine den Mechaniker
nehr als den Herrn Inspektor . Er
st nicht so von oben herab zu ihr
ind versteht sie auch besser.

Um sieben kommen dann wie¬
der die Gutsarbeiter in die
Scheune. Der Einleger steigt auf
)en Dreschkasten , das Mädchen an
ier Strohpresse bindet sich ein
icues Kopftuch um , uud die Mäd-
freu auf dem Bansen gähnen und
räkeln sich noch einmal , ehe sie
zur Garocngavel greisen . Der
Eleve hockt mit der Oelkanne un¬
ter dem Kasten . Der Motor summt
aus , die Riemen gleiten glatt , das
Schuttelwerk kommt in zitternde
Bewegung , die ganz « Drefch-
lnajchiue ist wie verwandelt und
i» voller Tätigkeit.

Ja . wenn der Kuhnert nicht
wäre . . . . !



Nodi kein rienscli
wurde HO Inlire oll

Neueste kritische Forschungen
entlarven Methusalem» alo

Fabelgestalten.
Von Walter Finkler.

Neueste kritische Untersuchungen
über die Frage, wie alt ein
Mensch bestenfalls werden kann,
haben zu einem überraschenden
Ergebnis geführt. Um es kurz
vorwegzunehmen: Noch nie ist
ein M e n sch 110 Jahre
alt geworden , geschweige
denn noch älter.  Alle Be¬
richte. die da von Hundcrtsünszig-
jährigen, Hundertsechzigjährigen...
zu erzählen wissen, sind in das
Reich der Fabel, der Täuschung
und zuweilen auch des bewussten
Betruges zu verweisen Kritiklos
und ohne den Versuch stner
lleberprüsung ging die üiftc von
den Methusalems der Menschheit
von einer Makrobiotik in die an¬
dere Uber, man schrieb einfach die
Daten ab und überliest die Ver¬
antwortung für ihre Nichtigkeit
dem Gewährsmann.

Da stand dann in de» „Büchern
vom langen Leben" immer wie-
der von den Standardsiguren der
ältesten Mensche» zu lese» Von
dem berühmten Thomas Parr,
der es bis 152 Jahren brachte.Von
einem Miauel Wecks, der dank
seiner besonderen Lebensweise
seinzige Mahlzeit im Tage, keine
hcisten Speisen, zweimal im Mo¬
nat Fasttag) 180, sprich hundert-
achtzig Lenze erlebte. Von dem
Matrosen Jakob Drahcmberg, der
als Hundertzwanzigjähriger noch
in unsaubere Licbeshändel ver¬
quickt war und erst mit 115 Jah¬
ren sein abenteuerreichesLeben
beendete. Von der braven Wasch¬
frau Irene Rudikow die während
ihres 118jährigen Wandels auf
Erden einem Dustend Kinder das
Leben schenkte. Von der rüstigen
Bäuerin Marie Jezourel, die als
Hundertjährige noch das Feld be¬
stellte und 10 Jahre später erst
die ewige Ruhe fand. Von Jean
Mazart , der im Lause der 117
Jahre Zeit genug fand, sich zehn¬
mal unter das - och der Ehe zu
beugen, und der an die hundert
Kinder sein eigen nennen mustte.
Si non e vero , e ben trovato:
als der älteste Mensch überhaupt
siguriert eine Frau , denn zu allen
Zeiten und in allen Ländern wer¬
den die Frauen älter als die
Männer und stets gibt es zwei-
bis dreimal so viel Matronen als
Greise. Die Chronisten mustten
also nicht sparen und schrieben
einigermasten Frau Marie Prion
ein Alter von 185 Jahren zu, ein
Rekord an Langlebigkeit, der bis
jetzt nicht einmal in der Fabel ge¬
brochen wurde.

Die moderne Verjüngungsfor-
jchung hat wieder die Frage auf¬
geworfen wie alt denn überhaupt
ein Mensch werden kann. Heute
beschäftigt sich die Wisienschaft be¬
sonders intensiv mit allen diesen
märchenhaft Langlebigen. Cie
stöbert in alten, verstaubten Wer¬
ken nach, gräbt vergilbte Doku¬
mente aus wühlt in den Eeburts-
und Sterbetabellen der Pfarr¬
ämter. verfolgt Familiengeschich¬
ten generationsweise zurück, stu¬
diert Grabinschriften und Zeug¬
nisse von Zeitgenossen, um wirk¬
lich einwandfreie und verläßliche
Daten darüber zu gewinnen, wie
alt so ein Hundertsünfundzwan-
zigjähriger und so ein Hundert-
scchzigjähriger in Wahrheit ge¬
worden ist.

Das Ergebnis dieser mühevol¬
len Nachforschungen ist einhellig
und eindeutig genug: Noch nie hat
ein Mensch das hundertzehnte Le¬
bensjahr erreicht! Alles andere
ist Fabel! Bei exakter Prü¬
fung lt eilte sich aus¬
nahmslos heraus , dast
jede Angabe , der zufolge
ein Mensch älter als 110
Jahre geworden sei , auf
einer bewustten oder u n -
bewuhten Täuschung be¬
ruht.  Selbst der Fall des
..Wundergreifes" Thomas Parr,
der als einer der bestbcglaubig-
ten galt, hat doch seine Obduk¬
tion kein Geringerer als der eng¬
lische Arzt Harven, der Entdecker
des Blutkreislaufes vorgenom-
nen, muhte seines Nimbus ent-
!leidet werden. Er ist keinesfalls
152 Jahr « alt geworden, wi, es

Mc Pulvei Verschwörung im fahre 1605 - eine Parallele zum Reichstagsbrand

ln seiner scnsutioncllcn Zen
gennussngo, lud der Prcufli-
sclic Ministerpräsident Gering
nn den Anschlag nuf das eng¬
lische Parlament erinnert Die
englischen dichter machten
damals mit dem Attentäter
kurren l’ro/.cfl. Kr wurde so¬
fort hingcrichtct , und noch
heute feiert die gesamte eng¬
lische Nation alljährlich am
V November die Rrinncrung
an die miflgliicktc Pulvcrvcr-
sehwiirung, wobei eine Puppe,
die den Attentäter darstellen
soll, mn Galgen nufgehiingt
wird. Wenn man die Zusam¬
menhänge, die damals den
verbrecherischen Plan reifen
Hellen, näher betrachtet , erge¬
ben sich interessante Paralle¬
len rur heutigen Zeit.

M ls JacobI. den englischenThron bestieg, war die öf¬
fentliche Atmosphäre mit
Spannungen erfüllt. Diese

Ze.t erinnert in ihrer innerpoliti¬
schen Zerrisienheit in mancher Hin-
sicht an die unsicheren und verwor¬
renen Verhältnisse, die in Deutsch¬
land herrschten, bevor der Natio¬
nalsozialismus an die Macht ge¬
langte. Katholiken und Prote-
stauten lagen miteinander in
einem tödlichen Kampf. Als Ja¬
cob >. die Zügel der Negierung
ergriff, hoffte man. dast er die
Katholiken tolerieren würde.
Aber man hatte sich gründlich ge¬
irrt . Der englische Monarch war
nicht der Mann , um klare Ent-
icheidungcn zu treffen. Wenn es
auch eine Zeitlang schien, als ob
er einer Versöhnung mit dem Va¬
tikan nicht abgeneigt wäre, so
war schliestlich doch der Einslust
der Protestanten ausschlaggebend

Priester schmachte., in englischen
Kerkern.

Die Verfolgung der Katholiken
nahm immer härtere Formen nn.
Das englische Parlament erliest
eine Reihe scharfer Gesetze, die
den Katholiken Lebensmöglichkeil
raubten und ihre ohnehin gerin¬
gen Rechte noch weiter schmäler¬
ten. Schon damals reiste in ka¬
tholischen Kreisen der sensationelle
Plan , die Lage durch einen ge¬
waltsamen Umsturz zu ändern
und das Parlament mit allen
Abgeordneten in die Luft zu
sprengen. Wenn dieser Plan nicht
gleich zur Ausführung gelangte,
so lag dies daran, dast der Akti¬
vismus der Katholiken sich erst
langsam entwickelte. Je härter
die Gesetze wurden, desto unauf¬
haltsamer wuchs die Empörung.

Jacob l. besah nicht de» Mut,
den Beschlüssen des Parlamentes
cntgegenzutreten und eine Milde¬
rung der antikatholischen Gesetze
zu erreichen. Seine unentschlos-
>ene Haltung war nicht zuletzt die
Ursache, dast die Verwirrung im¬
mer gröster wurde. Der König
gab schliestlich seine Versuche aus.
zwischen den beiden feindlichen
Parteien einen Vergleich zu schaf¬
fen, und überlieh sich willenlos
der Führung des englischen Par¬
lamentes. In unserer Zeit, da die
Elaubensfrage in politischen Din¬
gen nicht mehr entscheidend ist.
wird man es schwer begreifen
können, dast der Streit der Kon¬
fessionen in England Ausmaße
annahm, die von geradezu revolu¬
tionärer Bedeutung waren. Man
verfolgte die katholischen Priester,
in denen das englische Parlament
die gefährlichsten Staatsfeinde
erblickte, mit den unbarmherzig,
sten und grausamsten Methoden
und warf sie rücksichtslos in die
englischen Kerker. Die gefange¬

nen Katholiken wurden in den
Gefängnissen so barbarisch behan¬
delt, dast sic oft darüber zugrunde
gingen. Haussuchungen in den
Wohnungen der Katholiken wa¬
ren an der Tagesordnung. Dem
einen nahm man feine Habe, dem
anderen die Freiheit, dem dritten
das Leben.

„Ein Plan von ruchloser Wildheit"
Einen Plan von ruchloser Wild¬

heit. nennt der berühmte deutsche
Geschichtsschreiber Ranke die Ab¬
sicht der Katholiken, das englische
Parlament , das die antikatholi¬
schen Gesetze am lausenden Band
erzeugte, samt den Abgeordneten
in die Lust zu sprengen. Während
sich der passive Teil der Katholi¬
ken zunächst noch zurückhaltend
verhielt, wurde in den revolutio¬
nären Kreisen der katholischen
Partei ein surchtbarer Plan aus-
geheckt Man hatte endgültig ein-
gesehen, dast Jacob I.
ein unverbesserlicher Hu-
genott war und blieb.
Die Verschwörung, die
sie gegen ihn bildete,
zog immer wettere
Kreise und wurde sogar
von gewissen kirchlichen
Behörden ausdrücklich
genehmigt. Eine

ganze Reihe
von wohlhaben¬
den und an¬
gesehenen Aristo¬

kraten nahm
daran teil. Die
geheimen Zusam-

1500 Mann stark mar. In die¬
sem Regiment waren nur Män¬
ner von eiserner Entschlossenheit,
die der katholischen Kirche bedin¬
gungslos ergeben waren. Der
Gottesdienst wurde auvlchliestlich
von Jesuiten versehen, und die
Offiziere kämpften mit den katho¬
lischen Priestern Schulter an
Schulter für die Entfernung der
protestantischen Schreckensherr-
jchaft. Es war wie ein kriegeri¬
sches' Seminar, ln dem die Maß¬
nahmen der englischen Regierung
besprochen wurden Dieses Regi¬
ment der 1500 war die eigentliche
Zelle dek Verschwörung. Einer
der Offiziere war Guy Fawkcs,
ein Mann, der später eine trau-
riae Berühmtheit erlangen sollte.
Dieser Guy Fawke» wurde dazu
ausersehen, das englische Parla-
ment in die Lust zu sprengen.
Von wem der Gedanke ausging, ist
nicht restlos geklärt. Im Früh¬

jahr 1001 kamen die
Verschworenen eines
Tages in einem ein-
samen Hause bei St.
Elements zusammen und
schwuren einander mit
feierlichem, heiligem
Eide unverbrüchliches
Geheimnis. Der König

selbst und sein
ältester Sohn,
die Beamten sei¬
nes Hofes und

Zur Erinnerung an dos versuchte Parlninentsatteiilat wird
noch alljährlich eine Puppe gehenkt.

menkiinfte mehrten sich, die Akti¬
vität wuchs Der Katholizismus
jener Zeit nahm, wenn man jo
sagen darf, einen ausgesprochen
streitbaren, militärischen Charak¬
ter an, der zu den Grundsätzen
seines Klaubens im Widerspruch
stand. Man must sich in die reli¬
giöse Atmosphäre jener Zeit hin¬
einversetzen. um zu begreifen, dast
die verbrecherischen Absichten der
Pulververschwörung keineswegs
als Sünde empfunden wurden.
Im Gegenteil: immer mehr setzte
sich die Meinung durch, daß es
eine moralische Pflicht jedes echten
Katholiken sei, die Regierung ge¬
waltsam zu beseitigen. Man trug
sich sogar mit dem Gedanken, den
König selbst zu ermorden. Ein
solcher Mord hätte allerdings an
den bestehenden Verhältnisien we¬
nig aeändert, solange noch das
englisch« Parlament die Möglich¬
keit besah, seine Gesetze zu erlasien.
Es muhte ein Plan erwogen wer¬
den, der mit einem einziaen
Schlag sämtliche verantwortlichen
Gegner der Katholiken für immer
vernichtete. Das konnte nur ge¬
schehen, wenn man das vollbesetzte
Parlament während einer Tagung
etnäscherte.
Da» Regiment der 1500 — «in

kriegerische» Seminar.
Im Laufe der Entwicklung bil¬

dete sich in den Niederlanden ein
englisches Regiment, das etwa

Staates , geistliche wie welt¬
liche Lords und die Abgeordneten
des Unterhauses sollten in dem
Augenblick, wo sie beisammen wa¬
ren, um das» Parlament wieder
zu eröffnen, im Saal ihrer Ver¬
sammlung mit Pulver in die Lust
gesprengt werden.
Das unterirdische Gewölbe -
0000 Pfund Pulver. — Der Akten

täter lächelt.
Die Art, wie die Verbrecher ans

Werk gingen, erinnert in vielen
Dingen an die geheimnisvolle At-
mosphäre, von der auch die Ent¬
stehung des Reichstagsbrandes in
Deutschland umgeben ist. Da fin¬
den wir dieselven unkontrollier¬
baren Vorbereitungen, die rätsel¬
haften Zusammenkünfte, und auch
der unterirdische Gang, der im
Prozeh van der Lubbe und Ge¬
nossen eine so grohe Rolle spielt,
ist vorhanden Die ganze Stim¬
mung unmittelbar vor dem Atten¬
tat muh ähnlich gewesen sein
Auch da ist es ein einzelner
Mann, der den Auftrag bekommt
und ihn ausführt. Man mietet
ein Haus, das an die Parla-
mentsaebäude stößt und sucht mit
einer Mine die Grundmauern zu
durchbohren, ein Vorhaben, mit
dem die Verschwörer schwerlich zu
End« gekommen wären. Der Zu-
fall will es, daß ein Gewölbe un¬
mittelbar unter dem Hause der
Lords mietlos war. Die Verschwö¬

rer mieten es und füllen es mit
einer Anzahl von Pulvcrtonnen
welche die ungeheure Menge von
0000 Pfund enthalten haben sol¬
len. Am 5. November 1005 ist die
Eröffnung des englischen Paria-
mentes festgesetzt Am 5. Novem¬
ber 1005 soll es in die Lust flie¬
gen. Alle Vorbereitungen, schreibt
Ranke, waren getroffen, um eine
streitbare Mannschaft ins Feld zu
bringen, deren vornehmste Führer
sich unter dem Vorwand einer
Jagd zu Dunchurch versammeln
sollten. Das englische Regiment
zu Flandern sollte herüberkommen
und zum Mittelpunkt für eine
ncubewafjnete Macht dienen. Die
Verschwörer fanden die finanzielle
Unterstützung weiter Kreise

Der Plan mißglückte Ein
katholischer Lord, der von den
Verschwörern abgerllckt war. er¬
hielt einen anonymen Brief, in
dem er ausgesordert wurde, sich
bei der Eröffnung des Parlamen¬
tes fernzuhalten Der Lord teilte
diesen Brief dem leitenden Mini-
ster mit. Am Abend vor der Er¬
öffnung de» Parlamentes wurden
die Kcllerräume untersucht. Man
fand unter Reisig und Holz die
Pulvertonnen Der Attentäter
Guy Fawkes war acruoe >m Be¬
griffe. die letzten Vorbereitungen
zur Ausführung des Verbrechens
zu treffen. Er wurde sofort fest-
genommen. Hier zeigt Zich eine
seltsame Uebereinstimmuna mit
der Verhaftung des Holländers
van der Lubbe. Genau wie der
Holländer van der Lubbe lächelnd
sein Verbrechen eingestand, als er
von der Polizei am Tatort er¬
tappt wurde, bekannte sich auch
der englische Attentäter Guy Fan,
ke» mit lachendem Gesicht, wie es
bei Ranke heiht, zu seiner Tat , ii
der er gleichsam die Erfüllung
einer religiösen Pflicht erblickt..
Kein Katholik im Staatsdienst

Die öffentliche Autorität trium¬
phierte. Der Plan war mißglückt,
di: Gesetze, die sich gegen die Käthe-
liken richteten, wurden verschärft.
Obwohl die Masie der Katholifei
an dem Attentat unbeteiligt war,
wurde sie von den härtesten Stra¬
fen getroffen. So heißt es wört¬
lich bei Ranke: „Die katholischen
Recusanten sollten den alten
Strafen unterworfen, vom Hose
und von der Hauptstadt ausge¬
schlossen sein und keinen öffentli¬
chen Dienst bekleiden dürfen weder
in der Rechtspflege, noch in der
Verwaltung, selbst nicht als Aerzte.
Ihre Häuser sollten jeden Augen¬
blick der Durchsuchung offen ste¬
hen. Die Einsegnung ihrer Ehen,
die Taufe ihrer Kinder sollte nur
von protestantischen Geistlichen
rechtsgültig vollzogen werden
können.

Wenn wir den Reichstagsbrand
im Deutschen Reich mit dem An¬
schlag auf das englische Parlament
vergleichen, so wird un» erst durch
den Ablauf der geschichtlichen Zu¬
sammenhänge bewußt, wie unge¬
heuer groß die Geduld und die
Objektivität deutscher Gerichte ist,
und wie unbarmherzig im Ver¬
gleich dazu die englische Negierung
vorging> Während in Deutsch¬
land um einen gemeinen Buben¬
streich. der nur aus einer sinn¬
losen Zerstörungswut entstanden
ist, wochenlang« Verhandlungen
geführt werden, hat man in Eng¬
land mit dem Attentäter kurzen
Prozeß gemacht, obwohl seine
Handlungsweise au» einer leiden¬
schaftlichen Gesinnung erwuchs,
und obwohl er durch seine Tat
eine grohe, in der ganzen Welt
anerkannt« und gerechte Bewe¬
gung vor den fortgesetzten grau¬
samen Verfolgungen befreie»
wollte. Dr. Theodor Rieglcr.

als dokumentarisch verbürgt be¬
richtet und geglaubt wurde, son¬
dern höchstens 102 oder 103 Jahre.
Uebrigens ist auch das berühmte
Sektionsprotokoll Harveys erst
31 Jahre nach dem Tode Parrs
veröffentlicht worden.

Fabel wie da» alt« biblische

Alter der modernen Methusalems
selbst ist auch die jeden Langlebi¬
gen umrankende Geschichte, daß
auch seine Kinder und Kindes¬
kinder weit über hundert Jahre
alt geworden seien. So heißt es
von Thomas Parr , daß sein Sohn,
sein Enkel und sein« Urenkelin«in

Alter von 103 bis 110 Jahre er¬
langt hätten. Die genaue Nach¬
forschung wies aber nach, dah
Parr — überhaupt keine Kinder
hatte! In durchaus gleicher Weise
entpuppten sich die Alterszahleu
der anderen Methusalems der
kritischen lleberprüsung al» phan¬

tastische Uebertreibungen. Gewih,
sie haben ein ansehnliche« Alt»'
erreicht: 102 103. 101 Äo-re.
aber auf 110 Jahre bracht« er
keiner und wird u wvtfl  auch
kein Mensch bringen, mag er
ein VoronoffsäM MMlMitfei'
mensch sein.



EWIG DEUTSCH
Von H. Reimesch -Dominik

Vier Gesichter hat Danzig.
Das erste schus ihm die Natur
Das zweite ballte » ihm dir

Fäuste der Ordensritter.
Im 18. und 10. Jahrhundert

blähte das dritte aus aus Reich¬
tum und Kulturwillen des Kauf¬
manns

Der hart « und nervöse Rhifth-
mns des Jahrhunderts der Tech¬
nik sormte ihm das vierte.

Run ist es aber nicht so. daß —
wie bei dem Ianuskops — ein
Gesicht dem anderen abgewendet
— jenes nicht sieht , sondern in
Danzigs Antlitz durchdringen sie
einander geheimnisvoll zu einem
berückenden Gesamteindruck . Der
Beschauer mag zusehen . wieviel sie
ihm enthüllt von Danzigs Wesen

Mit der Landschaft , aus der
Danzig gewachsen ist. verbindet er
hauptsächlich die Vorstellung von
der Ostsee. Nordwestlich von der
Mündung der Danziger Weichsel
in die Ostsee beginnt nicht sofort
der polnische Korridor , sondern
der Freien Stadt Danzig ist noch
ein schönes Stück Küste gegeben
Dort liegt das als Ostseebad und
Purch seine Waldoper bekannte
Z o p p o t : dann etwas vom Meer
entfernt , in Wälder hineingebet¬
tet und an die Ausläufer des
baltisch -kassubischen Höhenzuges
gelehnt , das wunderschöne Oliva.
Vom Karlsberg genießt man
einen köstlichen Blick aus das
Meer und sein Gestade , auf die
nahe , schöne Danziger Bucht . Der
berühmte Park umgibt weithin
das seine Rokokoschloß der Bi¬
schöfe. Alle phantastischen Wunder
des französischen Eartenbaustiles
vereinigt er mit der malerischen
Landschaft englischer Gürten . Ur¬
alte Rüstern wissen viel zu erzäh¬
len von dieser Stätte , die Deutsch¬
tum , Christentum und Kultur zu-
erst verbreitete über dieses Land.

Wandere nun durchs „Große
Werder " , durch die Danziger Nie¬
derung . Stell dich unter die Ma¬
jestät der Weichsel , sieh die Güter,
die sie führt danzigwärts . Sieh
die fruchtbaren , endlosen Felder¬
breiten .' gedenke der germanischen
Völker , die einst hier wohnten.
Gedenke auch der Ritter und
Mönche , die Jahrhunderte später
Deutsche hierherführten — Ka¬
näle und Dämme bauten.

Das alle » ist auch Danzig,
gleichsam sein natürliches Gesicht.
Aus diesem Weichselbauerland er¬
wuchs ihm seine Kraft . Der
Strom durchsließt sein Stadtge¬
biet , Höhen und Niederung rei¬
chen bi« an sein Häusermeer.

W \ f/srt"

Am Mottlauuser stehen nachcin-
inder die alten Stadttore Dan¬
zigs . Das merkwürdigste unter
ihnen ist das Krantor . In der
Zeit des Ab falls der Stadt vom
Ritterorden wurde es zur Vertei¬
digung der Stadt gebaut . Doch
diente es auch friedlichem Wert
durch den Kran , dessen dreistöcki¬
ges Holzgehäuse sich hoch über

dem Kircheninnern von St . Jo¬
hann . Rührend ist es . aus Schritt
und Tritt den Anteil wahrzuneh¬
men , den die ganze Gemeinde an
ihrer Kirche hatte . An den kost¬
baren Gestühlen der Innungen
erkennt man ihn , in denen einen
Sitz zu haben — höchste Ehre
war , — an den gestifteten Fen¬
stern und Köstlichkeiten der Ein-

kn «II«een Tagen lind zehn Jahre verflossen , seil
dem das alte deutsche Danzig nuf Befehl der Sieger
Staaten zur freien Stadt erklärt wurde . Es lieg ! jetzt
wie eine Insel im polnischen Gebiet und mul ! die ihm
im Versailler Vertrag zugesirherten Iloheitsreclile
immer wieder verteidigen . Die Hoffnung Polens , den
I.ebenshoden Danzigs durch wirtschaftliche Maflnah-
men zu unterwühlen und den deutschen Geist der
Danziger Bürger dadurch zu I all zu bringen , hat
siel , nicht erfüllt . Danzig int deutsch geblichen und
wird ewig deutsch bleiben . Die Geschichte lehrt,
dall Unterdrückungen das geeignetste Mittel sind,
den Krciheitsgeist und das Vnlkshcw ulltscin zu stär¬
ken , und darum können wir die Hoffnung hegen , dall
eines Tage « Danzig wieder zum Mutterland zuriiek-
kommt . Mir griillcn die tapferen Kämpfer , die sich
gleichfalls unter Hitlers Führung gestellt haben.

- ÄnaSS ?* «

\\ M »\e? ct(

Da » Krantot an der Mottlau

das Tor erhebt . Seit Jahrhunderten kommen die Schisse
aller Länder zu diesem Kran , noch heute laden Ueber-
seer hier an . Von großen und kleinen Dampfern und
Seglern wimmelt es auf der Mottlau — und zwischen
Gestänge und Tauen erscheint das dunkel dräuende Bild
de» mächtigen Bauwerks in den träge vorüberschaukrln-
den Fluten . Jenseits die Speicherinsel — von den Ar¬
men der Neuen und Alten Mottlau umsaßt — schufen
di « Ordensritter durch Entwässerung des Sumpfge-
biete ». Noch heute stapelt dort der Danziger Kaufmann

seine Waren in den vielgeschossi¬
gen , alten Speichern.

Unzerstörbar trägt Danzigs An¬
tlitz die Züge , die die Ordenszeit
ihm ausprägte . Sie reden zu uns
in wuchtigen Bauwerken der nord¬
deutschen Backsteingotik : die trutzi-
gen Türme , die festen Tore , die
„Große Mühle " mit dem mächti¬
gen Dach, St . Johannis ' Innigkeit
und das Unerhörteste an gewalti¬
ger Wirkung : die in königlicher
Gelassenheit aussteigenden Massen
der Marienkirche und ihres hohen,
ernsten , stumpfen Glockenturms.
Wenn dieses Bauwerk Danzigs
Wesen ausdrückt , sein Ethos , seine
Hoffnung , seine Religiosität , und
wenn die Danziger noch heute
diese Kirche stolz das Wahrzeichen
ihrer Stadt nennen , so ist das der
bündigste Beweis dafür , daß Dan¬
zig deutsch war und ist und blei¬
ben will . — Die innere Gestalt
der Kirche mit dem Wald ihrer
28 hohen Pseiler über dem Tote¬
nacker der alten Danziger — mit
dem von düsterer Legende um»
wobenen , seltenen Kunstschätzen
packt den Beschauer im Innersten
und zwingt ihn zu erschauernder
Andacht.

Innigkeit und Lieblichkeit lie-
gen dagegen ausgebreitet über

richtung . Das Eigentümlichste sind
die reichgetriebenen Messingschilde,
Blaker genannt , hinter den Leuch¬
tern , die überall an den Pfeilern
und Wänden angebracht find . Ihr
flammendes Metall erhöht den
Reiz des Intimen . St . Johann
ist die schönste Weihnachtskirche
Deutschlands.

Das 18. und 10. Jahrhundert
bringen Danzig die höckiste Blüte.
Entzückt steht man vor dem For-
menreichtum und der unvergleich¬
lichen Prachtentsaltung der von
niederländischer Renaisianee be-
einslußten Baudenkmäler.

Der Artushos , den die vornehm¬
sten Patrizier , die Georgenbriider-
schast, sich als Haus ihrer Gesellig¬
keit bauten , hat von seiner ur-
Iprünglich gotisäien Gestalt nur
öu Spitzbogen der Fenster behal¬
ten . im übrigen weist er eine im
Geschmack der Renaissance ver-
«chwenderische Front aus.

Am Ende des „Langen Mark¬
tes " erhebt sich das Rathaus,
-chlank und zierlich steigt der
Turm , ein Meisterwerk Dirk Da¬
niels . über das köstlich bunte Gie¬
belmerk zu einer Höhe von 82 Me¬
iern empor . Das Innere des
Rathauses vcrblüsft den verwöhn¬
testen Kenner durch seine märchen-
haste Pracht . Hier dokumentiert
sich der fast protzige Reichtum der
mit Holland . Spanien und Vene¬
dig handelnden Danziger.

Aus dem Haien rollt das tiefe
Brummen der Schifsssirenen her¬
über . Lokomotiven senden langge-
dehntcs Tuten . Ferne rattert,
stampft und hämmert es . Das ist
die neue Zeit , und ihr Hoheits-
gebiet ist der Hasen . Beim Ver¬
lassen des Stadtgebietes teilen sich
die Wasser in zwei Arme , die
..Tote Weichsel " und den „Kaiser-
kanal " . Zu beiden Seiten der
Tüte » Weichsel ragen die mächti¬
gen Werstanlagen der Danziger
(früher Kaiserlichen ) Werst . Die
Schichauwerst gibt dem Hasen das
Wahrzeichen mit ihrem Riesen-
trän von 280 Tonnen Hubkrast,
der zu ungeheurer Höhe empor-
steigt und seine Arme über den
Hasen breitet.

Den Hasenort Neu sahr-
wasser,  die alte Feste Weichsel-
iniindc lasten wir hinter uns , be¬
steigen schließlich den Turm des
Hauptfeuers und sehen rechts die
berüchtigte Wcstcrplatte mit dem
Munitionshafen der Polen und
links das Bassin des Frcibezirks.
Von den dichtbesctzten Quais tönt

das Aechzen und Prasseln der Kräne und ihrer
Greifer . Engländer , 'Norwegen , Franzosen , Let¬
ten und Italiener heben ihre rostigen , verrusten
Leiber aus dem Wasser , allwöchentlich zweimal
sicl>t man die koinsortabeln Motorschnelijchisse des
„Seedienstes Ostpreußen " . Eine Mole mit dem
Leuchtturm aus der Spitze greift weit in die Bucht
hinaus . An ihr gleiten die Säfifse in den Hafen,
jenseits rollen die Ostjeewogen brüllend dagegen
an , das Lied der Menschcnarbcit übertöncnd.

Rathaus und Marienkirche



Unsere Ahnen vor 3300 Jahren
So wie die Sonne durch Wolken

bricht, ist die Wahrheit Uber Art
und Wesen, über Land und Sitte
des deutschen Volkes ans Licht ge¬
drungen. Was man achtlos lieh:
heute wissen wir es. und wir wol-
len dafür sorgen, das, es in immer
weitere Kreise dringt. Deutscher
Junge, deutsches Mädchen, deutsche
Frau und Mutter und deutscher
Mann sollen sich gemeinsam er¬
freuen und erbauen an ihrem
Vorbild.

Schon die Schöpsungsgcschichte
der Germanen ist von großer
Schönheit und Reinheit! alles ist
so selbstverständlich und gottnahe,
daß man des Wunderns nicht Herr
wird, warum sich nicht längst
Menschen fanden, die uns die
Ueberlieserungen zurückbrachten.

Mann und Frau sind aus Bäu-
men geworden. Er aus dem har¬
ten Holz der Esche, sie aus dem
weichen, schmiegsamen Holz der
Erle. Verschieden, doch gleichwer¬
tig stehen sie nebeneinander, sich
gegenseitig ergänzend.

Ihre Religion ist Gottoerbun-
denheit. In Himmel und Sonne,
in Wind und Meer, in Mensch
und Tier, in Sturm und Notzeit
ist er zu Hause. Nicht strafend,
dräuend und rächend, sondern gut
au» höchstem Gesetz, dem nackzu-
streben allzeit Wunsch und Ziel
der Menschen ist.

Die Astnnen sind die Ver¬
treter der weiblichen Eigenschas-
ten. Freia ist die liebende, sor¬
gende Mutter und Hausfrau, die
Uber Sitte und Reinheit der Fa¬
milie und des Volkes zu wachen
hat. Loba und Minna sind die
Liebe. Lehna ist Hilse und Rat
für alle. Hcila ist Pcrztin . Gab»
Hilst den Kinderlosen zu innerem
Frieden. Verwahre ist Gerechtig¬
keit. Sie wird den Männern bei»
gcgeben, wenn sie ihre Urteile säl-
len. Matz ist die Sittliche, die
Mutter der Tugend. Saga ist die
Göttin der Erzählung.

Germanisches Kulturschassen ist
männlichen und weiblichen seeli-
jchen Straften entsprungen. In
wahrer, aufrichtiger Freiheit ste¬
hen beide aus Leben und Tod zu¬
sammen. Zur Zeit des Friedens
hütet die Mutter das Herdfeuer,
sorgt für Hausstand und Gesinde,
webt und näht, erzieht die Kin¬
der, erhält ihnen den Ahncnglau-
ben und macht ihnen das Heilig¬
tum der eigenen Rasse und der

Verantwortung für den eigenen
Körper klar. Doch nicht an der
Schwelle endet ihr Werk. Wenn
eg erforderlich ist. vertritt sie den
Mann auch bei Gerichten, sie un-
lerschreibt Urkunden, kau t aus
den Schisssplätzen ein. macht Rei-
jen, die selbst über das Meer füh-
ren konnten. Sie wurde von allen
geachtet und geehrt. Ihr Rat
wurde gesucht und befolgt und ein
Voll blieb dabei stark und leben¬
dig. Wenn Krieg ins Land kam
und die Männer reichttcn nicht
aus zur Verteidigung, stritt sie
Seite an Seite mit ihnen für
Freiheit und Vaterland

Die Ehe wurde heilig gehalten
Man schloß sie unter Zeugen,
nachdem beide Partner sorgsam
geprüft hatten, ob man dem an-
dein ein langes Leben in Treue
und Liebe widmen konnte. Nie
wurde vor dem 20. Lebensjahr ge-
heiratet. Kinder waren die Vollen¬
dung des Zusanttnenschlusies.

Der Mann brachte der Erwähl-
ten die Mitgift ins Haus. Man
wollte damit jede Möglichkeit, die
Braut nach ihrem Besitz und nicht
nach ihrer Person zu wählen, un¬
terbinden. Wenn Mann oder
Frau unwürdig wurden im Lause
der Jahre , konnte der andere Teil
sich von ihm trennen. Ein Schlag
ins Gesicht war die höchste Schande
und wurde unweigerlich mit der
Ehelösung bestraft

Die Feste waren schön und
durchsonnt. Nicht, wie man es
uns weist machen wollte, lagen die
Männer beieinander, berauscht
von Met und Würfelspiel, sondern
gemeinsam gestalteten sie die
Feier. Gemeinsam waren Tänze
und Reigen, man lauschte aus Er¬
zählungen und Weisheiten und
man trank gemeinsam, doch ohne
llebertreibung. dafür sorgte der
eingeborene Trieb zum Masthal¬
ten.

Acker und Scholle waren ihr
eigentlicher Berus: Wcidwerk
wurde getrieben, Fischerei, See¬
fahrt, doch auch das Handwerk
und das Kunsthandwerk waren
bereits entwickelt.

So steht unser Ahnengeschlecht
kühn, treu und selbstsicher vor uns
auf. Und tiefste Weisheit wird
uns durch sie: wir wollen wieder
inneres Wesen, Dienst am Volke,
Haus und Heim und äußere Er¬
scheinung in Einklang bringen,
zu: -. Segen der deutschen Mensch¬
heit

Vater fei und fönst keine Zeit
habe?

Was soll e« sich vorstellen, wenn
der Vater nicht aufsteht, wenn er
mit einer Dame spricht, trotzdem
er sagt: der Mann hat aufzu¬
stehen, wenn man da» Wort an
ihn richtet.

Was soll es sich vorstellen, wenn
oer Vater zornig gegen die Mut-
ter wird, trotzdem er lagt: der
Mensch must sich immer in der Ge¬
walt haben?

Was soll es sich vorstellen, wenn
man ihm gute Tischsitten bei-

bringt, die für die Eltern nicht
gelten?

Was solle» sich vorstellen, wenn
Mutter Notlügen braucht, und
ungerecht ist, wenn sie Ordnung
predigt und selbst nicht ordentlich
ist?

Denkt immer daran, daß Ihr
scharfe Kritiker in Euren Kindern
besitzt, die Euch auck nicht das
Kleinste durchgeben lallen oder

?ar verzeihen wurden . Was Ihrehlt, da» kommt unausbleiblich
zu Euch zurück.

vas Bild im Lehen des Kindes
Wir wissen aus unserer eige¬

nen Jugend, dast viele Eindrücke
für immer hasten bleiben, und
müsien daraus erkennen, wie wich¬
tig es ist, vom ersten Augenblick
des bewußten Denkens mit Der-
ständnis in die Welt der Kunst
und Schönheit hincingeleitet zu
werden.

Wenn es im Anfang auch schei-
nen will, als sehen die Kleinen
ihre Umgebung kaum an. langsam
wird der schlummernde Sinn wacki
»nd ihre Blicke wenden sich immer
wieder den Stellen an der Wand,
wo es für ihre Phantasie Nahrung
gibt.

Damit fällt uns die Ausgabe
zu. jedes Bild, das in unserm

Heim einen Platz bekommt, so
auszuwählen, dast es im Motiv
wirklich ein Kunstwerk ist. Es
braucht kein Original zu sein,
seine inneren Werte bleiben auch
in der Reproduktion bestehen.

Nun gibt es aber Eltern , di«
selber garnicht» von Kunst und
von Bildern verstehen, und die es
darum auch nicht für notwendig
halten, sie ihren Kindern zu er-
schließen.

An sie richtet sich unsere Bitte:
Seid nicht engherzig, Ihr wißt
nicht, welch' herrlichen Gebiete,
welche hohen Ideale Ihr Euren
Nachkommen raubt. Macht Euck
die Mühe darum!

Flügel find »«Ich. ebenso Luft,
röhr« und Gurael, die sich
leicht eindrücken lallen. Man darf
auch keine Gänse kaufen, deren
Federn struppig stnd, dt« einen
bleichen, weißgrauen Schnabel ha.
den. Kauft man schon geschlach.
tete Gänse, wie e» in den Groß,
städten zumeist der Fall ist, must
man darauf sehen. daß die Haut
kein« bleiche, bläulich« Farbe
bat. Bei einer fetten Gan,
bleiben die Finaereindrllcke lange
al» kleine Gruven sichtbar. Bei
einer aufgeblasenen Gan» füllen
fie sich elastisch schnell wieder aus.

Kerzenflecken auf Holzmöbeln
darf man nicht abkratzen, da die
?!olltur darunter leidet. Manann st« mit einem in Oel ge-
tränkten Läppchen ohne weitere?
abwisLen.

Brokatstosje und Brokatjchuhe.
di« man in gesellschaftlichenBer-
anstaltungen trägt , bekommen
leicht ein stumpfes, dunkle» Aus-
sehen. Sie erhalten aber wieder
neuen Glanz, wenn man sie von
Zeit zu Zeit mit einem Lederlap
pen, einem sog. Fensterleder, ab.
reibt. >

«
Starker unangenehmer Pelzge-

ruch, wie ihn manche Fälle, na-
mentlich Skunk», ausslrömen. lästl
sich durch folgende Prozedur oer-
treiben. Man legt den Pelz an,
ein große, Leinentuch oder eine
undurchlässige Decke und man be¬
streut ihn ganz mit feingemahle¬
nem Kassee. Der Kaffee nimm!
den unangenehmen Geruch an
Man beläßt den Pelz einige Tage
in dem zugeschlagenen Tuch. Her¬
nach flopft man ihn gut au» und
er ist fast vollkommen geruchfrei

Von der Einsamkeit
Sicherlich haben die meisten

Menschen schon an sich selbst er¬
fahren, wie entspannend und auf.
frischend es wirkt, wenn man ein¬
mal allein sein darf. Abgesehen
von der Notwendigkeit, seinen
Geist und seine Seele zu sammeln
und die Früchte zu betrachten, die
man vom Leben erkämpft hat oder
»och erkämpfen will, braucht auch
unsere Gesundheit zeitweise Ein¬
samkeit.

Umsängt uns zuerst völlige
Stille, wird man eine Weile ner-
vös sein: die überreizten Nerven
können sich nicht sofort umschalten.
Doch allmählich läßt die Spannung
nach: Geist und Körper verfallen
in Erschöpfung, und man gibt sich
tem wundervollen Gefühl der Er¬
holung hin. Das müde Auge blickt
umher, alles steht fest an seinem
Platz. Man fühlt sich in Zusam¬
menhang mit seiner Umgebung,
ohne von ihr belästigt zu werden:
Friede breitet sich in uns aus.

Doch Alles im Leben hat zwei
Seiten, es gibt auch Verhältnisse,
wo Einsamkeit schädlich, ja direkt
gefährlich werden kann.

Lebhafte, mitteilsame Naturen
können durch aufgezwungenes Al-
leinsein erkranken. Sie haben nicht
die natürliche Auslösung ihres
Temperamentes, und Trauer, Un¬
lust und Bitterkeit stellen fick ein.
Auch Menschen, die vom Schicksal
hart angefaßt wurden, können aus
diesem Zustand nur herauskom-
men, wenn sie von der Qual des
Nachdenkens und Erübelns befreit
werden, indem sie sich selbst ver¬
gessen und mit den Andern leben,
lieben und hoffen.

Da Alles im Wechsel kreist, so
braucht auch der Mensch Abwech¬
selung zwischen Arbeit und Erho¬
lung. zwischen Ruhe und Bewe¬
gung. Unser Ziel sollte sein: Ver¬
ständnis und Unterhaltung zu fin-
den, ohne im Strudel unter¬
zugehen.

Mk Elfern lassen sich gehen
Wer erziehen will, muß sich zu¬

nächst selbst erziehen. Wir kom¬
men um diesen Grundsatz nicht
herum. Kinder erfüllen Alles
'Nur zu schnell willen sie, ob El¬
lern wirklich Autorität sind, oder
ob sie sich ausschliehen dürfen und

ihre eigenen Lehren für sich nichl
anwenden. Was soll ein Kind
sich vorstellen, wenn der Vater
jagt: bei Tisch darf man nicht le¬
ien und er breitet beim Esten die
Zeitung neben sich aus, mit der
Entschuldigung, daß er eben der

Praktisch« Gesichtspflege.
Die im Winter gefürchtete rote

Nase  kann man durch ein täg¬
liche» Kamillenbad bekämpfen.
Hierzu bereitet man aus Kamil¬
lenblüten (2 Eßlöffel auf 1 Liter
Wüster) einen Tee und atme den
noch heißen Tee, den man ln eine
flache Schüssel gießt, mit geschlos¬
senem Mund durch die Nase ein.
Um den Dampf nicht entweichen
zu lasten, bedecke man Schüstel und
Kopf mit einem Frottiertuch. Da¬
nach tupfe man Gesicht und Nafe
vorsichtig ab und fette die Nase
gut ein. Nach etwa 14 Tagen bei
täglicher Behandlung wird die
schwere Röte verschwinden. Fette
Nahrung und der Genuß von Al-
kohol und starken Kaffee find
möglichst zu vermeiden.

*

Bei Ueberfüllung des Magen»,
überhaupt nach schwer verdau^
chen Speisen, sollte man eine Mes¬
serspitze Natron nehmen. Schlechte
„Einnehmer" können dieses Mit¬
tel aber angenehmer gestalten.
Sie mischen in ein Glas Master
einen Lösiel Natron und füge»
eine» Guß Estig hinzu. Das Ee>
kränk wird nun brausen und
schäumen. Es schmeckt sehr erfri-
schend und übt die gleiche Wir¬
kung aus.

Salzfijch  schmeckt wie fri-
scher Fisch, wenn man ihn einige
Stunden in dicke Milch legt.

*
Wasserdichter Kitt  für

zerbrochene Porzellangefästc kann
aus Bleiglätte und Glyzerin her-
gestellt werden. Man rührt beide
Teile in gleicher Menge zusam¬
men, bestreicht die schadhaften
Stellen damit und drückt fie fest
gegeneinander ^

Blühende Zweige  kann
man zu Weihnachten im Haufe
haben, wenn man jetzt mit Kno¬
spen versehene Stiele abschneidet,
sie zwei Tage in ein kühles Zim-
mer legt und fie dann in ein Ge¬
fäß mit Master stellt. Die Tempe¬
ratur sollte nicht über 20 Grad
liegen. Es eignen fich Flieder,
japanische Quitte, Kastanie.
Weide, Haselnuß und alle früh-
blühenden Ziersträucher dafür.

*

Belm Einkauf der Gänse
hat man darauf zu achten, dast
man junge Tiere und nicht alte
erhält. Als Kennzeichen gilt, dast
dr Schnabel blastrot oder blaßgelb
ist, die Füße müsten blaß, die
Krallen noch spitz und nicht stark
abgenutzt sein. Augenring und
Pupille stnd bei jungen Gänsen
noch « ekß. bet alten nelb. Dt«

Kalte Gänseleberwurst
Zwei rohe Gänjelebern, von

gutgemästeten, aber nicht genudel¬
ten Tieren werden seingehackt,
mit VA  Pfund ebenfalls fcinge-
hackter Schweineleber durch ei»
Sieb gerührt und mit 1>A Pfund
aurch die Maschine gedrehtem, fet¬
tem Schweinefleisch vermischt
Dann werden zwei Hände voll
geriebene Semmeln, zwei gestri¬
chene Eßlöffel Salz, fünf gerie¬
bene Zwiebeln, je eine kleine
Messerspitze pulverisierten Thy¬
mian und Majoran und 2 Messer¬
spitzen gestoßenen schwarzen Pfei¬
fer dazu getan. Die Mischung
wird recht kräftig durcheinander
gemengt und in gereinigte Rin¬
der- oder Schweinedärmegefüllt,
aber nicht zu fest, oben müste»
zweifingerbreit leer bleiben, welche
man an beiden Seiten dicht zu-
näht, oder abbindet. Die ferti¬
gen Würste müsten 30 Minuten
lang in kochendem Master ziehen.
Die Maste ergibt 0 Würste, die
sich an einem kühlen Ort 14 Taae
lang halten

*

Gehackte Kräuter, Petersilie
»sw. verlieren ihr Aroma, wen«
man sie mitkocht. Man darf m
daher stets erst zum Schluß an die
Speis« geben.
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Der Ha 14ui -Inster ttalliouhmd hl dem
^piulleiiful verfallet * und «<huldet dem
Schmied seines Dorfes eine Summe Del
les Kr «clieul sich , dem strengen Vater
'In IlestMndnt « tu marlien . «vorn ihm ein
Ingenfteund rill der Ihm rufitllig In
«einer Verzweiflung auf dem Kehle trifft.
Nachdem Mallscnliiod dem Vater tfehl ge-
«fohlen . vcrl .lUt er Haus und Hof und
hluihl «I fahr - veimhollon Krau II Ina
loht Immer In der Hoffnung . daU Ihr
Hann eine « Taue « zurüc k kehren werda.
Dle «r lloffnunv erfüllt »Ich

(7. ftorttej;img )

...VD möchte wirklich wissen,"
>uhr ftrati Ri na fort , indem sie
»or den Knecht hintrat , „was d»
heute vorhast , weil du dich gar so
schön gemacht hast ."

„Kann da » die Frau nicht er-
raten ?" fragte Rudolf , immer mit
dem eingebildeten Feuerlei » in
dem kalten Kops beschäftigt

„Ja , nun weis; ich es ." sagte
Rina , „heute ist Kirchweih i»
Reuosen . Da willst du einmal
tanzen gehen ."

„Hat das die Frau schon einmal
erlebt , daß ich zu einer Kirchweih
gegangen bin ? "

Rein — das war wirklich noch
nicht vorgekommen , seit Nina den
Rudolf im Haus hatte , datz er zu
einer Kirchweih gegangen wäre:
er war keiner von denen , die ein
Vergnügen daran fanden , die
Mädchen herumzudrehen und sich
das Hirn mit Bier zu vernebeln.
Frau Rina sann nach und ries
dann : „Jetzt weih ich'» aber , du
gehst nach Bayern hinüber , in die
Lackenhäuser , um deine Verwand-
ten heimzusuchen ."

Da hob der Knecht seine klaren
Augen demütig bittend zu ihr auf:
„Ich will auch nicht in die Lacken-
häuser gehen . Kann die Frau
wirklich nicht dahinterkommen ..?"

„Ach wa »!" sagte Rina über¬
mütig , „such dir eine andere aus,
deine Rätsel zu raten . Ich habe
keine Zeit dazu ."

Und damit war sie bei der Tür
hinaus . Als sie aber mit dem
dampfenden Suppentops wieder
hereinkam . war kein Rudolf mehr
zu sehen, sie ries ihn umsonst
durchs ganze Haus , suchte ihn ver¬
gebens ln Hof und Stall und
Schuppen , auf dem Heuboden und
im Garten , er war nicht auf deM
Etratze , und als sie vom Hoftor,
die Augen gegen den Mittagfon-
nenglast beschattend , auf den Feld-
wegen nach ihm ausspähte , konnte
sie ihn auch dort nirgends ent-
decken. Ueber fein seltsames Be¬
tragen den Kopf schüttelnd , mutzt»
sie sich entschlietzen, sich mit der
Magd und mit Lex allein zu Tisch
fu setzen.

Indessen lag Rudolf in seinem
Bräutigamsstaat am Waldrand
und grub die Finger ins Moos,
um sein Her,weh zu betäuben.
Hatte Rina nicht ihm zuliebe ihre
Gänge auf das Schlotz aufgegeben?
Welche Torheit von ihm . zu glau-
den, dah sie da » als etwas ande¬
re» genommen hatte , denn als
sin « Redensart ? Welche Bermef-
ienheit , zu hoffen , datz sie erkennen
würde , wie es um ihn stand und
dah acht Jahre genügt hätten,
am sie zu überzeugen , sie habe mit
keiner Wiederkehr ihre » Gatten
,u rechnen ? Ihre Jugend ver-
rann in diesem vergeblichen War.
!«n , und all seine treue Hingabe
reichte nicht aus , sie auf den Ge¬
danken zu dringen , er fei wert,
den Berfchollenen zu ersetzen

d
So grotze Mühe sich auch der

alte Aschenbrenner zeitlebens ge-
geben hatte , seine Briefträgerslltze
ivr der schädlichen Einwirkung
ws Wassers zu behüten , damit sie A-
m Interesse des kaiserlichen Dien »̂
tes von der Kruste schön zusam-
nengehalten wurden , so kam doch
rinmal die Zeit , wo sie trotz der
ie umschlietzenden Rinde den Gc-
wrsam ausfagten Ungern gestand
'lschenbrenner dies sich und dem
ömn Postmeister ein Der Post-

mcister meldete es höheren Ortes,
und nun trug ein jüngerer Kol¬
lege die Briese im Dorf aus , lief
auf die zugehörigen Rachbardörser
und stand als gern gesehener Mer-
kursbote bei allen jungen Mäd¬
chen in Gunst.

Aschenbrcnner aber mar In den
Ruhestand abgeschobcn und trö-
stete sich damit , das, er zu seiner
Zeit weit flinker gelaufen sei und
überhaupt das ganze Postwesen
eine weit grötzere Bedeutung ge¬
habt habe als heutzutage , wo ein
Brief nicht entfernt mehr ein sol¬
ches Ereignis war als dazumal.
Da er aber mit solchen Berglei-
chen. so sehr sie sich erweitern und
ausspinnen liehen , nicht seinen
ganzen Tag aussiillen konnte , so
verfiel er zur Ergänzung aus
einige andere Beschäftigungen,
deren sich bisher trotz ihrer Wich¬
tigkeit noch niemand angenommen
hatte . So mar es zum Beispiel
gewitz hohe Zeit , datz sich jemand
fand , der die Ereignisie des tag-
liehen Lebens , wie sie sich aus der
Dorsstratze abspiekten , genau oer-
zeichnetc.

Run aber sah der
alte Aschenbrenncr
am stratzenseitigen
Fenster seines Häus-
chen» und trüg in

und Frost wintersüber den In-
jchrijten immer übel mitzujpiele»
pflegten Und der alte Ajchen-
brenner hielt als ehemaliger
Briefträger etwas aus sauber und
ordentlich geschriebene Adressen,
auch solche mit dem Bestimmungs¬
land : Jenseits.

Er war eben mit einem statt-
lichcn Grabstein fertig geworden,
trat nun einen Schritt zurück, be¬
sah die Ganzheit seines Werkes
und las mit geneigtem Kopf und
murmelnden Lippen die von
Schnörkelwerk umrankte Schrift . '

Unter dem halberhobenen Bild
einer Glocke stand:

.Gleich wie der Glokkenklang
vcrfchwindt

Alsso ein jedes Adams -Kind.
So ist durch den Todt ver¬
schwunden die wohledle Io-
Hanna Iosepha Glöcknerin den
5. Dezember 1711!) im OT». jar
Ihres alters . Amen ."

»Griili Gott , kalefanz !«, sagte da jemand Uber die Friedhofsmauer.

ein Büchlein ein . wie viele Män¬
ner und wieviele Frauen im Ber-
laufe einer Stunde vorüberkamen,
wieviele Heuwagen oder Dünger-
wagen oder Schubkarren seinen
Blickbereich durchzogen , wie oft
jemand in den Laden der Frau
Saltzenbrod eintrat und wie oft
in den des Herrn Opferkuch . Er
vermerkte gewissenhaft die Zahl
der vorüberlaufenden Hunde , der
oorbeiwatschelnden Enten und der
auf der Stratze scharrenden Hllh-
ner : und er war nicht wenig stolz,
als er dahinter kam. datz das . was
er trieb , eigentlich eine Wisien-
jchaft sei und Statistik genannt
werde.

Das eiferte ihn an , sich auch an-
deren , bisher vernachlässigten
öffentlichen Pflichten zuzuwenden.
Wer hatte zum Beispiel bisher
vor ihm daran gedacht , auf dem
Dorffriedhof die Grabinschriften
von Erde und Moos zu reinigen,
so datz die Buchstaben wieder ver¬
tiefst im Stein lesbar wurden . Es
war vielleicht Aschenbrenners
liebste Tätigkeit , mit einem Nagel
und einem alten Zahnbllrstchen
bewaffnet , die Namen längst Ber-
storbener und di« Sprüchlein , die
ihr Leben und Wirken priesen , der
Nachwelt wieder deutlich vor
Augen zu rücken; und es hätte
ihm gewitz eine besondere Genug-
tuung bereitet , wenn er erfahren
hätte , datz auch dies eine Art Wis.
senschaft war und mit einigem gu¬
ten Willen Epigraphik geheitzen
werden konnte.

An einem frühlingsheitere »,
glückhaften Apriltag war er aus-
gerückt und hatte sich daran ge¬
macht, die Leichensteinc zu säu-
bern , die in der niederen Fried¬
hofsmauer in Reih und Glied ein-
gemörtelt waren . Im Frühjahr
war solche Auffrischung nötiger
a !» ie . weil Wind und Schnee

„Grütz Gott , Kalesanz !" sagte
da jemand Uber die Friedhofs¬
mauer .* An dem Mäuerlein stand
ein Mann und nickte dem Alten
freundlich zu. Man sah nur ein
braunes Gesicht, einen etwas ver¬
wegenen . brcitkrämpigen Hut und
die beiden Hände , die der Mann
auf den Mauerrand gelegt hatte.

Dem Alten kam der Fremde
nicht völlig unbekannt vor , obwohl
er augenblicklich nicht hätte sagen
können , wohin er ihn tun solle.
Wenn der Fremde ihn aber für
den Totengräber Kalesanz an¬
sprach, so mar das eine Derwechs-
lung , die einen k. u . k. Briefträger
in Pension um etliche Grade her¬
absetzte.

„Ist noch immer eine gesunde
Gegend hierzuland ." lachte der
Fremde , „datz der Totengräber
Zeit hat , di « Leichensteine zu
putzen."

Jetzt war e» dringend nötig,
den Mann aufzuklären . „Ich bin
nicht der Totengräber, " sagte der
Alte mit dem Nachdruck seiner
Würde , „ich bin der Briefträger
Aschenbrenner , und die Grabsteine
putze ich zu meinem Vergnügen ."

„Ach ja , der Aschenbrenner!
Freilich — der Aschenbrcnner,"
gab der Mann ohne Verlegenheit
zu, „wo Hab' ich denn meine
Augen gehabt . Der Aschenbren¬
ner ! Na . wie geht 's denn mit den
Fützen ? "

Er war also doch ein Bekann¬
ter , wenn er sich nach den Fützen
de» Alten erkundigte , es war
kaum anzunehmen , datz man drau-
tzen in der Welt viel von Aschen¬
brenners Fützen mutzte , so einge-
bildet war der Aschenbrenner
nicht. Aber der Alte konnte den¬
noch nicht hcrausbringcn , wer der
Mann auf der Friedhofsmauer
sei. Es war wohl am heften , ihn
geradenwegs zu fragen , um dem

Herumraten ein Ende zu machen.
Und da fragte der Alte auch schon:
„Wer sind S ' denn eigentlich ?"

„Kennen S ' mich den » nicht ?"
antwortete der Mann , indem er
den Hut abnahm , „ ja , ich bin srei-
lid, lang genug sortgcwrsen.
Schaue » S ' mich nur genau an.
Ich bin der Justus Saltzenbrod"

Bei Gott , jetzt erkannte ihn der
Alte , cs war wirklidi ' der Justus
Saltzenbrod , der da an der Kirch-
hofmauer stand , sicilich kein
Springinsfeld niehr wie dazumal,
sondern ein gereister Mann,
darum war ihm der Briefträger
nicht gleich auf den Namen ge¬
kommen. Aber datz er nun mit
einemmal wieder lebendig da-
stand , das war ein Wunder , ein
Helles Wunder , fast wie die Wie¬
derkehr eines Toten , ja , cs schien
dem Alten , als habe er selbst ein
wenig dazu beigetragcn , indem er
die Lcichensteine bearbeitet hatte.
Er hatte an die Pforte des To¬
des geklovst : sie war aufgegangen
and hatte den Verschwundenen
sreigegeben , einen , der so gut wie
ein Toter war.

Jetzt aber hatte der Alte ein
Recht darauf , einiges zu ersah-
ren : „Ja , wo waren S ' denn die
ganzen Jahr ? . , es müssen elf
Jahre oder so was gewesen sein ."

Der Auserstandene machte eine
unbestimmte Bewegung ins Weite:
„In der Welt drautzen . Sie ist
grotz genug für elf Jahre und dar¬
über . Aber - jetzt bin ich wieder
daheim ."

Plötzlich fiel dem alten Brief¬
träger etwas ein : „Ja . . . und
Ihre Frau . Was hat denn die
gesagt ? Hat die nicht der Schlag
getroffen ? "

Da machte der wiedergekehrte
Justus ein ernstes Gesicht. „Das
ist es eben . Ich bin noch gar nicht
daheim gewesen . Sie wcitz noch
nichts davon , datz ich wieder da
kannte , den ich treffe . Und ich
Hab' wirklich Angst , datz meiner
Frau etwas zustotzen könnt ', wenn
ich so plötzlich vor ihr steh' . So
Hab' ich halt eine Bitte an Sie.
Datz Sie vorausgehcn und es ihr
beibringen , langsam und vorsich¬
tig . datz ich wieder daheim bin ."

Ja . dazu war der alte Aschen-
brenner augenblicks und mit tau¬
send Freuden bereit . Da konnte
der junge Grasaffe , sein Nachfol¬
ger . lange herumlauscn und
Briese austragen , ehe er eine
solche Botschaft in ein Haus
brachte . Es war . als hätte der
liebe Gott einem alten Brief¬
trägerherzen eine ganz besondere
Ehre und Erhöhung bereiten
wollen , indem er es so fügte , datz
der Justus gerade den Aschen¬
brenner zuerst getroffen hatte . Er
versenkte Nagel und Zahnbürst-
chen sogleich in die Rocktasche und
brachte seine steifen Beine in
Schwung . So hastig verliest er
den Friedhof , datz die eiserne
Kittertür mit einem ganz unsried-
höslichen Knall hinter ihm zu¬
schlug.

In seinen besten Briefträger-
zeiten war er nicht braver ausge-
schritten als jetzt, da er neben Ju¬
stus dem Dorf zuging . Aus ein-
mal fast die alte Rinde nicht mehr
locker, sondern wieder ganz fest
um seine Fütze. Am liebsten
hätt : er jedem zugerusen : Der da.
der neben mir . seht ihn nur an,
das ist der Justus Saltzenbrod.
der aus der Fremde heimgekom-
mcn ist. Aber Justus hatte ihn
gebeten , seine Kunde jo lange in
sich zu verschlietzen, bis er sie
Rina als erster übergeben hätte.
Dennoch konnte sich der Alte nicht
enthalten , ein vergnügtes und
verschmitztes Lächeln sehen zu las¬
sen, wenn jemand ihnen entgegen¬
kam, der dem Fremden ins Ge¬
sicht starrte und ihnen dann ver¬
wundert nachschaute. Er nickte
jedem zu. als wolle er sagen : Ja,
ich weis; etwas , was ihr alle mit¬
einander nicht witzt , und das ist
nichts Geringes , um das ich euch
voraus bin . Er war ordentlich
stolz auf seinen Begleiter , der da
neben ihm ging , grötzer und breit-

Ichultrigcr, als der Alte den Ju¬
stus in Erinnerung hatte . So eine
Reihe von Jahren , die gab immer
»och zu, wenn man jung war,
später nahm ein jedes Jahr nur
weg , immer »ur weg.

Als sic am Saltzcnbrods Haus
waren , bog der Justus in die
Seitengasse ein : „So . jetzt gehen
Sie voraus . Aschenbrcnner . und
bringen s meiner Frau bei , aber
mit Bedacht . Ick warte hier un¬
ter der Linde ."

„Id > werd ' schon nichts über¬
stürzen ." nickte der Alte , „langsam
kommt der Ochsenbauer auch nach
Wien ."

Damit liest er den Justus und
ging um die Ecke, die Stufen hin-
an , in den Laden hinein.

Als ihn Frau Rina kommen
fah , griff sie gleich nach der Büchse
mit Rapp ,̂ der de» Alten Lieb-
linasschnupstabak war , aber
Aschenbrenner machte nichts der¬
gleichen . sondern sah sie so seier-
Ich an , datz ihr gleich ganz sonder-
bar zumut wurde.

Er war vom Bewuhtsein seiner
Sendung so durchdrungen , datz er
gar nicht anders konnte , als den
Abglanz der inneren Erhöhung
in seinen Mienen leuchten zu las¬
sen und zugleich ward er dessen
inne , datz er sich noch gar nicht
zurechtgelegt hatte , wie er eigent¬
lich beginnen wolle.

Frau Rina setzte die Porzellan-
düchse mit dem Schnupftabak aus
den Ladentisch , und auf einmal
war ihr . als rege sich eine ganze
Schar verschütteter Träume und
dränge empor . Es waren alle die
Träume , die sie die langen Jahre
über nachts heimgesucht und die
ihr ausgemalt hatten , wie es
wäre , wen » ihr Mann eines Ta¬
ges plötzlich heimkäme . Da waren
Träume darunter , die ihr zeigten,
wie sie abends schlafen gehen
wollte , und aus einmal lag der
Justus ganz selbstverständlich ne¬
benan im Bett , oder der Rudolf
kam mit einer Fuhre Heu vom
Feld und obendrauf satz der Ju¬
stus . oder er trat zu ihr und sagte,
ganz wie früher , sie müsse ihm
Geld geben , weil er wieder ver¬
spielt habe . Sie bewahrte nur
yudeutliche Erinnerungen an diese
Träume , aber so viel wutzte sic
von ihnen , das; der alte Aschen¬
brenner niemals darin eine Rolle
gespielt hatte.

Jetzt aber , da sie ihn mit sei¬
nem feierlichen Gesicht vor sich sah,
schien es ihr mit .einmal , als müsse
er doch in irgendeinem völlig ver-
gesicncn Traum vorgekommen
sein und stehe in irgendeiner ganz
geheimen Beziehung zu der Her-
zcnsqual , an ber sie gelitten hatte,
ohne datz sie es jemand merken
liest.

„Ja , meine liebe Frau Saltzen¬
brod ." sagte der alte Briefträger
endlich , „cs ist ein gutes Sprich¬
wort : Unverhofft kommt oft !"

Er hatte sich eben eine umständ¬
liche Einleitung zurechtgelegt vom
allgemeinen ins besondere und
von dem zum Eigentlichen und er-
schrack nicht wenig , als Rina
plötzlich mit der Hand zum Her¬
zen fuhr und ausschrie : „Mein
Man » ist da !"

Sie wartete keine weiteren Er¬
klärungen ab , und Aschenbrenner
konnte ihr nur verblüfft Nach¬
sehen , wie sie aus den Hof hinaus¬
rannte.

Auf dem Hof war niemand.
Rina lief ans Tor , da stand drü-
den unter der Lind « ein Mann
Er kam. als er die Frau erblickte,
langsam auf sie zu.

Ihre Beine zitterten so, datz sie
keinen Schritt machen konnte . Ihm
blieb es überlassen , auch noch das
letzte Stück kleinen Wege » zurück¬
zulegen , das ihn noch von ihr
trennte , nach der ganzen langen
Wanderung aus der weiten Welt
bis zum Tor seines Hauses . Er
breitete die Arme aus und zog
die Frau an sich, zärtlich , ein
wenig scheu und demütig um Ver¬
zeihung bittend.

lFortsetzuna folgt.)
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DleSendestalionen des mcnsdi Ihnen Gehirns

Alles , was wir als Eindruck
erleben , das erleben wir aus der
Stirnrinde . Hier bcsinden sich
die einzelnen Zentren des Bewußt-
sein». Es ist also nicht so. als
ob wir an den Fingerspitzen siih.
len . Nein , die Empfindung , die
uns die Fingerspitzen vermitteln,
laust telcgraphenartig zur Hirn-
rinde und löst dort sür unser Be-
wustisein den entsprechenden Reiz
ans , und zwar ist es eine ganz
bestimmte Stelle im Gehirn , die
uns die Empfindung des Tastgc-
siihls vermittelt Genau so gib»

«'» eigene „Sendestationen " sür
alle Arten von Eindrücken . Ob
wir seelisch leiden und Kummer
tragen , ob wir uns freuen und
zufrieden sind , ob wir einen Fust
vor den anderen sehen , alles dies
wird in der Gehirnzcntralc an
einer ganz bestimmten Stelle ver¬
arbeitet.

Hier im Gehirn stehen , dicht
aneinander gereiht , gleichsam die
Negale , in denen alles , was wir
empfinden und erleben , sorgsam
verwahrt wird Bei der unge¬
heuren Mannigsaltigkeit der Er¬
lebnisse . die tagaus . tage !».

Stunde um Stunde auf uns ein-
dringcn , must es naturgemäst eine
Niejenbibliothek sein , in der die
Erinnerungen und Erfahrungen
unseres Lebens eingesammelt wer¬
den . ( Unsere Zeichnung enthält
nur die allerwichtigsten dieser
Sammelstellen .1 An einer ganz
bestimmten Stelle dieser Riescn-
kartothek sind unsere Iugender-
innerungen aufgehoben , eine an¬
dere verwahrt unsere Begegnun¬
gen mit Schmerz , Leid und Be¬
trübnis , die andere wieder ist die
Schahkammer unseres Wissens.

die Borratstammer für unser gei¬
stiges Schaffen , die andere schlicht
unsere optischen Eindrücke ein,
wieder eine andere unser Wissen
um die Zahlen , das Zahlenge¬
dächtnis , — kurzum : ein Univer¬
sum sür sich, eine Wunderwelt.

Manches Geheimnis ist dieser
Wunderwelt durch unsere neuzeit¬
liche Forschung abgcrungen wor-
den , ein noch viel , viel größerer
Rest ist geblieben . Wer weist, ob
wir jemals hinter die lehtcn Rät¬
sel dieser eigenartigsten und merk¬
würdigsten aller Welten kommen
werden . . .

eht nicht mehr schwer sein . Also,
risch aus ans Werk ! Gerade die
angen Abende , die wir seht über

uns ergehen lassen müssen , reizen
förmlich zu solchen Reihenspielen

lede Stadl tönt anders
Die ratternden , knatternden und

kreischenden Berkehrsgeräusche sind
Ur die Nerven des heutigen Men-
chen eine reichlich profane , pro-
aische Angelegenheit . E » ist nie-

mand entzückt davon , denn mit der
Zeit werden auch die sprichwört-
lich starken Nerven mürbe und
ausgehöhlt.

Doch sogar der vielgehastte Groß-
stadtlärm hat , wie ein amerika-
nischcr Schwingungssorscher er-
klärt , auch eine interessante , eine
schier poetische Seite . Dieser For¬
scher. ein gewisser Dr . White,
fand nämlich , dast der Verkehrs¬
lärm nicht etwa „Uber einen
Kamm geschoren " ist. dast der
Bcrkehrstrubel vielmehr in jeder
Stadt seine eigene , seine ganz
typische Sprache hat.

So findet man beim Verkehrs¬
lärm in Ehikago als Grundton
das „E " der eingestrichenen Ok¬
tave . während in Newyork der
Krundton das „As " der kleinen
Oktave ist, London wieder singt
das ticsste „C" .

Der amerikanische Forscher ist
auch den Ursachen dieser Unter¬
schiede nachgegangen und die Er-
tlärung , die er dafür gibt , leuch,
tet ohne weiteres ein . Wenn
man in London das tiefste „C"
als Grundton hört , so hängt das
in erster Linie mit der schweren,
scuchtigkeitgesätligten Atmosphäre
zusammen , ferner mit der reichli-
chen Verwendung von Holz¬
pflaster und mit der englischen
Bauweise, ' die sich in vielen nied¬
rigen Bauten typisch ausdrückt.
Auch das Wesen der Engländer,
die nur schwer aus ihrer Ruhe
zu bringen sind und die sich ohne

Sdierz -Bilderrätsel
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besonderen Lärmauswand
der Verkehrsregelung un-
terwerken , dürste ein gu¬
tes Stuck dabei mitsprcchcn.

Bei Ehikago wieder
trisst man wesentlich ver¬
änderte Eigenarten an:
Die Strastenbahnen sind
hier aus ein rascheres
Tempo eingestellt , die Ge¬
räusche der Räder haben
einen erheblich helleren
Ton . Im Einklang damit
sind die Bewohner von
Ehikago viel lebhafter,
viel quecksilberiger und
froher . Dann aber bleibt
«in ganz Wichtiges nicht
zu vergessen : Ehikago zieht
sich an den Ufern des Mi-
chigansees hin und die
weite Fläche des Sees übt
naturgemäst einen bedeu-
tenden akustischen Einslnst
aus.

In Newyork geben bei der Ge¬
staltung des Grundtones die rie¬
sigen Massenbauten den Aus¬
schlag. Ein von starker Nervosi¬
tät getragenes , durch vieltönige
Hupenmusik durchpulstes Ver-
kehrsleben kommt hinzu und die
Art , wie sich diese vieltausendsäl-
tigen Stimmen des Weltstadt-
lürmes zum Grundton färben,
wird auch weitgehend durch das
Felscnmassiv beeinjlustt . aus dem
Newyork sich erhebt . Dann bleibt
aber auch die Ncwyorker Atmo¬
sphäre ein sehr bedeutsamer ' Fak¬
tor . denn da gerade in Newyork
überaus klare atmosphärische Ber-
hültnisie angetroffen werden,
must man ihre Mitgestaltung am
Grundton für sehr weitgehend
halten.

ein Spiel mH Zahlen
Findigen Leuten wird heute

solgende Rechenaufgabe gestellt:
Mit den Zahlen von l bis 9 ist
ein Rechenexempel der Art anzu¬
stellen , dast jede von den vier ver.
schiedenen Rechnungssormen (Ad¬
dieren . Subtrahieren , Dividieren
und Multiplizieren ) zweimal zur
Anwendung kommt und zwar soll
das Endresultat der Rechenaufgabe
15 ergeben . Es ist Vorschrift , dast

die Reihenfolge der Zahlen genau
eingehalten wird . Wer kann '«?

Sl = 6 : 8 — L -  n x <j x t +
ß : z + l :lp!löo»t Sunsgg aquav
MO) |j} aöioju-ihvs.' laiitjajalhuit
»»a 'S! = t + Z — 8 : * x « •'
9 x L — 9 + 0 : V» nIoi ) niz

Wußtest Du das?
Die Haut ver menschlichen

Augenlider ist 97mal dünner ale
die Haut der inneren Hand.

In Amerika ist die Zahl der In-
dianer aus etwa »80 909 zusam
mengcschrumpst . Damit hat alsc
die Stadt DUsieldors mehr Ein-
wohner , als in Amerika noch In-
dianer vorhanden sind

Alljährlich liefern die europäi-
schen Gewässer eine Milliarde
Heringe

Während des Dreistigjährigen
Krieges waren besondere Kommis-
sionen eingesetzt , welche die Her-
stellung und Verteilung des Sol-
datenbrotes zu überwachen hatten.
Seit dieser Zeit gibt cs die Be¬
zeichnung „Kommistbrot"

Die Zahl der Tempel , Uber dir
Benares verfügt , beläuft sich au\
ungefähr zweitausend

Zdhlensplelam ItageüiOrneru.Goldhiumpen
Sieht man im Lexikon nach,

dann erfährt man . dast das Eis,
das Material des Hagelkornes,
ein spczisischcs Gewicht von 0,917
M hat . Was hcistt das ? Die Zis-
scr des spezifischen Gewichtes
drückt aus , welche Schwere ein
Stoff hat , wenn man ihn in Ver¬
gleich zur gleichen Menge Wasser
seht. In unserem Falle hcistt das.
vast eine Eismenge von 1000 Ku¬
bikzentimetern . ein Gewicht von
),9l7 Kilogramm hat . Das Waj-
>cr hingegen hat in einer Menge
von 1009 Kubikzentimetern ei»
Gewicht von genau einem Kilo.

Da also 917 Gramm Eis ins¬
gesamt »000 Kubikzentimeter ein-
ueymen . kommt man bei einem
Gramm Eis auf ein Raumver-
ulltni »! von 1000 : 917 Kubikzen-
timster . Ist ein Hagelkorn nun
>' n>a Gramm schwer, dann
. >?ibt fich die Rechnung:

70 X 1000

917

Das sind insgesamt 77 Kubikzenti¬
meter . Diese 77 Kubikzentimeter
ergeben ungefähr die Eröste eines
Hühnereies oder eines Würfels
nit einer Kantenlänge von unge¬
fähr 4,3 Zentimetern.

Mit Hilfe des spezifischen Ge¬
wichtes kann man genau so leicht
auch die räumliche Ausdehnung
eines anderen Materials ausrech¬
nen . Wie grost z. B . dürfte wohl
das Raumverhältnis sein , das
eine Goldmenge von drei Zent¬
nern einnimmt?

Drei Zentner Gold ! Ein mär¬
chenhafter Begriff . Sicherlich
stellt sich mancher auch den Raum,
den diese Goldmenge einnimmt,
recht märchenhaft , recht erheblich
vor . In Wirklichkeit jedoch ist
der Raum , in dem man drei Zent¬
ner Gold unterbringen kann , er-
-lüchternd klein , denn da Gold ein
vezisisches Gewicht von 19,82 hat.
'rgibt sich bei drei Zentnern
'180 000 Gramm ) k»Ig«nu « Pech-
iiunfi

150 000 x 1000

19 320
Man kommt bei diesem Rechen-
exempcl zu einer Menge von nur
7703 Kubikzentimetern . In qua¬
dratischer Form ist das ein Wür¬
fel mit einer Kantenlänge von
noch nicht einmal 20 Zentimetern,
in runder Form kommt man etwa
aus eine Menge von der Eröste
eines dicken Kohlkopfes . Das sieht
sich reichlich wenig an , aber cs
sind — eben wegen des beachtlich
grosten spezifischen Gewichtes —
dennoch drei Zentner.

ver beste fahler ist das - Tier

p r
n—1a N n £ Lr

jr*m m _
■ %V̂ TTTTM

_

Die indischen Fakire , die sich
sür kurze Zeit lebendig begraben
lasten und die HungerMnstler , die
cs fertig bringen , einige Wochen
auf Nahrung zu verzichten , blei¬
ben hinter den Leistungen ver-
jchiedener Tierarten um ein ganz
Beträchtliches zurück. Eines der
typischsten Beispiele bleibt die
Bergeidechse , die alljährlich neun
Monate lang in einem Zustande
völliger Erstarrung liegt , sie ist
also eines der Tiere , welche nur
den geringsten Teil ihres Lebens
bei Bewußtsein verbringen.

Von den Fröschen wissen wir,
dast sie sich im Schlamm einsrie-
ren lassen . Sie bleiben in diesem
Zustande gänzlicher Regungslosig-
fett , bis der junge Lenz seine He¬
rolde ins Land schickt und des
Winters Fesseln sich lösen . Im
Gegensatz zu den Fröschen , die ihr
Winterquartier im Schlamm der
Teiche suchen, ziehen sich die Krö
ten in Felsspalten und Erdlöcher
zurück, wo sie sich für die Zeit des
Winterschlafes buchstäblich be-
graben.

Als Gegenstück zum Winter-
Ichlas in unseren Breitegraden be¬
gegnet man in den Tropen der
Erscheinung de» SommerschlajO,
da dort die Tiere die Periode völ-
liger Ausdarrung und Austrock-
nung nicht anders ohne gesund¬
heitliche » Schaden überwinden
könnten . In diesem Stadium sind
die Lebenssunktionen aus ein
Mindestmast beschränkt , es beste¬
hen nur noch Spuren einer Ai-
mungstätigkeit , jeglicher Stoff¬
wechsel ist unterbunden , der Blut-
kreislaus und die Herzarbeit voll¬
ziehen sich nur in den allerengste,>
Grenzen . Bis das Tier wieder
zur vollen Entsaltung des Lebens
zurückfindet , zehrt es von der
Fettreserve , die es im Wachst»-
dium angesammelt hat . Es ist
nun aber nicht so, dast das Tier,
wenn es wieder zur vollen Le-
benstätigkeit erwacht , entkräftet
und ermattet ins neue Leben zu-
rllckkehrt. Bon der Natur , die
alle » so weise und planmäßig ge-
regelt hat . ist Borsorge getroffen,
daß das Tier , wenn es vom

Schlasstadium in das Wachstadium
übergeht , noch genügend Kräfte
zur Verfügung hat , um den neuen
Kamps mit dem Leben mit der
nötigen Ausdauer und Wider
»randssähigkeit auszunchmen

Sogar bei den Fischen lrissl
man die Gewohnheit des Wintcr-
bzw. Sommerschlafes . Es sind
aber nicht etwa nur die Fisch-
arten der heisten Gegenden , welche
über die lange Hitze, und Trocken
oeriode durch ein Vergraben im
Schlamm hinwegzukommcn - ver¬
suchen und erst wieder bei günsti¬
geren Verhältnissen aus ihrer
Erstarrung erwachen , selbst bei
unseren einheimischen Fischen ist
der Sommerschlaf durchaus nicht
unbekannt . Hier find namentlich
die Schleie und Schmerle zu nen¬
nen , die durch einem schlafähnli¬
chen Zustand die Hitzeperiode und
die damit verbundenen ungünsti¬
gen Temperaturverhältnifie des
Wasser » Überstehen . Eine be¬
kannte Erscheinung kst auch der
Winterschlaf des Karpfens . Da»
Wasser darf bis zu zwanzig Grad
Telfiu » eingefrieren , den Lebens-
funktionen de» Karpfens kann
da» nicht» anhaben . 5eh.

Jedes *wiegt t Kilo
Und wie schwer mag nun wohl

eine Eoldmenge vom Umfange
eines Bierfasses sein ? Nach dem,
was wir heute über die Berech¬
nungsmöglichkeiten mit Hilfe desM ett Gewichtes gelernt ha¬rn auch diese Feststellung
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Wir tanzten mit Dunfv. fie jafe
an unserer Seite am Tisch. Die
vollen Flaschen Branntwein stan¬
den noch unter dem Stuhl de«
Kommandanten.

„Opfern wir sie der Allgemein¬
heit". sagte ich zu ihm.

Er wehrte entschieden ab.
„Morgen erhalten Sie so viel

Schnaps wie Sie haben wollen
von mir",versicherte ich Ihm. sprang
auf, nahm eine Flasche zur Hand,
entkorkte sie und bot allen Anwe¬
senden Briiderschast an.

„Bravo, niemetzki Kamerad!!
Bravo!"

Was ich wollte, war erreicht
Wir hatten plötzlich die Sympa¬
thien aller aus unserer Seite. Die
Bolschewiken umarmten uns und
tranken uns kräftig zu. Sie tor¬
kelten an den Tischen vorbei,
wälzten sich auf dem schwimmen¬
den Boden herum. Übergaben sich
ungeniert und tranken und tran¬
ken immer weiter

Eine Stunde später war keiner
mehr zurechnungsfähig. Sie lagen
alle am Boden, stöhnten und
ächzten Die Weiber schrien, lach¬
ten grell aus und gestikulierten
mit den Armen und Händen wie
Irrsinnige — sie warfen sich aus
ze.rtssene Fauteuils und lallten
mit den Zungen wie Säuglinge.

Mein Freund stand auf. um mit
der Fürstin zu tanzen.

„Dnnja geht mit uns — und
wenn wir erst die ganze Gesell-

jchast zum Teufel schicken mllssen"
flüsterte er mir hastig zu.

„Das sowieso", entgegnet« ich.
„Denn wozu habe ich denn mit
der Bande Bruderschaft getrun¬
ken?"

Ich wandte mich an den Kom¬
mandanten, der mit rauher
Stimme da» Wolgalied sang:

„Wollen Eie Dunja morgen
früh wirklich nach Smolensk brin.
gen lassen?'' fragte ich ihn.

„Ja . morgen srllh! . . Ist eigent-
lich schade, daß sie erschossen wird
— ist eine otschin krassiwo Ba>
rischnja, die Dunja. . . feine schöne
Frau ). Ach pascholl! — es gib«
so viele HUbsche Weiber!.."

„Sie brinaen Dunja nicht weg!"
tagte Ich bestimmt.

„Oho!" Er sah mich mit ver¬
schwommenen Augen blöde an.

„Dunja gehört zu- uns — sie
fährt mit uns in unser Lager —
und wenn. . . Kommandant, in
unseren Tajchen liegen Brow¬
nings mit achtzig Schuh Muni¬
tion! . . Wer sich uns entgegen-
stellt, Ist verloren!"

Er erhob sich etwas und sah
mich an wie ein Gespenst. Mein
Freund Hans tanzte mit Dunja
an meiner Seite : ich spürte, wie
seine Uniform die meinige streifte
Ich lieh keinen Blick van dem
Kommandanten.

„Sie haben zu wählen", fuhr
ich leise, aber bestimmt und ein¬
dringlich fort und wunderte mich
selbst Uber meine Frechheit.

„Bringen Sie uns mit Dunja
zurück, so ist alles gut. . . Sie kön-
nen in diesem Falle auf jedes von
Ihnen gewünschte Geschenk mei¬
nerseits rechnen. Stellen Sie sich
uns entgegen, dann entscheiden
die Waffen, und Sie können be¬
stimmt damit rechnen, dah von
den achtzig Kugeln nicht eine ihr
Ziel verfehlt! Bitte entscheide»
Sir sich aus der Stell«! "

Wir verliehen zu viert schwa».
kend die Billa , den bezechten
Kommandanten In der Mitte füh¬
rend. Die aus Befehl des Kom¬
mandanten bespannte Equipage
stand vor der Parktür . Es war
schon lange Heller Tag — die Uhr
zeigte die sechste Morgenstunde an.
Die Wachtposten standen schlafend
an die Säule » der Borhalle ge¬
lehnt.

Wir stiegen ein, und das Ge¬
fährt rasselte über die Strahe.
Mein Freund und ich hatten
Dunja in die Mitte genommen.
Der Kommandant sah uns gegen¬
über. gähnte und fror. Bolsche-
wisttsche Patrouillen marschierten
über die Strahe , kamen an das
Gefährt heran und griihten den
Kommandanten.

Dunja trug eine bolschewistische
Uniform mit KrimmermUhc. Wir
hatten einen bis zur Bewühtlosig-
keit betrunkenen Stabsoffizier in
einen Nebenraum gezogen, ihn
entkleidet und dann auf einen

Divan geworfen, auf dem , r ru¬
hig weiterschlief.

Die Strecke bis zu dem Häuser-
block wurde eine Ewgkeit. Schwei¬
gend sahen wir im Wagen, in je¬
der Hand einen entsicherten
Browning in den Taschen hal¬
tend. Dunjas Lippen bewegten
sich immerfort — was mochte in
dieser Stunde ihr Gemüt bewegt
haben? Sic hatte mir noch im
Keller der Billa ein Bündel in
die Hand gedrückt, das neben mir
lag. Durch eine kleine Oessnung
sah ich, wie cs in dem dunkle»
schmutzigen Tuch leuchtete und
ichimnicrte. Das Tuch barg einen
ungeheuren Wert — den Fami-
lienschmuck des Fürsten K.

„Halt! - Wer da! - Parole ?"
„Magdeburg!" riefen wir.
„War es schön drüben?" Der

Posten grinste. »
„Deine Stimme, lieber Kame¬

rad. ist mehr wert wie das ganze
bolschewistische Orscha drüben",
sagte mein Freund. Er griss in
die Tasche und reichte dem Posten
eine Schachtel Papyros

Drei Monate später lag ich vier
Wochen bewuhtlos — am Fleckfie-
ber erkrankt — in einem deut-
scheu Eeuchenlazarett. Man über¬
gab mir später bei der Genesung
die eingelaufene Post. Ein gan¬
zer Stoh Briefe war von Dunja
gekommen, jeden Tag hatte die

Feldpost «iimt gebracht bis vor
kurzer Zeit. Sie kamen von Wien.

Ich öffnete sie, und bei der
Lektüre war mir eigenartig zu¬
mute. In jedem dem lausenden
Datum nach folgenden Briefe be¬
klagte sic sich mehr und mehr über
mein Schweigen, und in dem leh-
ten Schreiben sprach sie mit bitte¬
ren Worten darüber, dah ich si«
und ihr trauriges Schicksal so ganz
vergessen habe und eg berühre sic
schmerzlich, dah ich einem Gedan-
kenaustausch abgeneigt sei. . .

Arme Dunja ! . . .
Ich schrieb ihr sofort. Der Brtes

kam zurück mit dem Vermerk: Un¬
bekannt verzogen! —

Wo mag sie in der Welt um¬
herirren? — heimatlos — ver-
stohen— in fremden Ländern? —
»Ich sah Orscha-Iawara nicht

mehr wieder. Die Revolution kam.
und wir marschierten monatelang
über die vereisten Steppen Ruh-
lands der Heimat zu. Oede und
verlasse» lagen die Landschaften,
hunarige Wölfe kreisten blutgie¬
rig bei unseren Märschen über die
Schneefelder um uns herum.

Vieles erlebt man. und vieles
entweicht dem Gedächtnis. Aber
Orscha-Tawara werde ich nicht
vergessen. Zuviel der Eindrücke
haben sich dort aus ewig in mein
Bewuhtsein eingegraben.

lSchluß)

Der Zwischenfall
Bon Rudolf Prangt.

Als die lehten Gäste das Haus
verlassen Hutten, lieh sich Frau
Elli erschöpft in einen Sessel
sinken.

„Wir waren an der Grenze
eines unerhörten Skandals!"
seufzte sie. Al» der Gatte fie ver¬
wundert ansah. fuhr sie auf¬
atmend fort: „Der Schreck sitzt mir
noch in allen Gliedern. Ich bin
nur froh, dah ich durch meine
Geistesgegenwartdas Unheil ab¬
wende,, konnte!"

„Ich weih gar nicht, was du
meinst. Ich finde, dah der Abend
ganz nett war. Abgesehen davon,
dah das Licht zweimal ausging,
war doch alles in schönster Har¬
monie!"

„Scheinbar, mein Euter . Ich
habe Aengste geschwitzt. Stell'
dir vor, welchen Skandal es ge-
gebe» hätte, wenn wir unsere
Gäste hätten bitten müssen, sich
einer Leibesvisitation zu unter-
ziehen."

„Run, sprich, bitte, deutlicher!"
antwortete der Gatte. „Du be¬
liebst, immer dunklere Andeutun-
gen zu machen."

„Der Smaragd war nämlich
verschwunden!" sagte sie trium¬
phierend.

Er lachte auf.
„Du willst doch nicht etwa u»

jere verehrten Gäste de» Dieb¬
stahl, bezichtigen? Vielleicht den
Professor Sarter ? Oder den Re-
gierungsrat Donnen?"

Er lachte noch immer. Sie blieb
einst. „Die Situation war fcheuh.
lich, glaub, mir. Der Abend hätte
katastrophal enden können Wir

wären in aller Leute Mund ge¬
kommen. Nur meinem Scharf¬
blick. meiner Geistesgegenwart ist
cs zu danken, dah niemand etwas
bemerkte, auher —"

„Auher?"
„Nun — auher Hans Last."
Der Hausherr, der bisher eine

Promenade über den Teppich aus-
gejiihrt hatte, lich sich nun eben¬
falls in einen Sessel sinken und
zündete sich eine Zigarre an.
„Hans Last!" bemerkte er nach¬
denklich. ..Mir fiel auf, dah er
beim Abschied reichlich merkwür¬
dig wirkte. Er wird sich nicht
ganz wohl gefühlt haben bei uns.
Zumal er zum erstenmal bei uns
war. Da mich aber Theo gebeten
hatte, mich des jungen Studenten
anzunchinen, hatte ich geglaubt,
ihn einladen zu sollen. Es waren
ja für ihn sehr interessante Per-
ionen da. Aber was hat Hans
Last mit deiner geheimnisvollen
Affäre zu tun?"

„Es ist fürchterlich, ganz un¬
glaublich. Nach Lage der Dinge
jedoch scheint mein Verdacht be¬
rechtigt. Du entsinnst dich, dah
wir. kurz bevor das Licht zum er¬
stenmal ausging, den Smaragd
aus dem Etui nahmen, um ihn
den Damen und Herren zu zei¬
gen. Sie bewunderten den Stein
sehr. Zuletzt legte ich ihn neben
mein Weinglas, im offenen Etui,
um mich an seinem Funkeln zu
erfreuen Da ging plötzlich das
Licht aus. Wir sahen erst starr,
dann erhob sich am Tisch lebhaf¬
tes Stimmengewirr, es wurde ge¬
lacht. nach Licht gerufen, und ui’

verlieh natürlich sofort das Zim¬
mer, um Abhilfe zu schaffen. Lies-
beth hatte mit dem elektrischen
Eisen in ihrem Zimmer Kurz-
schluh verursacht. Der Schaden
war ja bald repariert. Das Licht
flammte wieder auf. Als ich mich
nun an den' Tisch setzte, entdeckte
ich zu meinem Entsetzen, dah der
Stein nicht mehr im Etui war."

„Ah!" sagte der Hausherr und
sah seine Frau verblüsst an.

„Du kannst dir meinen Schreck
wohl vorstellen. Und dabei muhte
ich mich beherrschen. Ich wuhte
ganz genau, dah sich der Stein im
offenen Etui neben meinem Wein-
glas befunden hatte, ehe das Licht
ausging, und ich das Zimmer ver¬
lieh, um nach der Ursache der Stö¬
rung zu forschen. Sollte ich den
Verlust schweigend hinnehmen?
llnmöglich! Sollte ich nun ein¬
fach harmlos zu suchen beginnen,
als hätte ich ihn nur verlegt? Das
barg Gefahren in sich. Und wer
weih, ob wir ihn auf diese Weise
gesunden hätten. Echliehlich hätte
sich die Situation unangenehm
zugespitzt. Das alles überlegte
ick, blitzschnell. Ich sah wie aus
glühenden Kohlen, während ich
möglichst unbefangen tun muhte.
Da siel mein Blick aus Hans Last,
der mir ja geaenübersah. Ich
weih nicht, wodurch eigentlich
mein Verdacht entstand Ich
könnte sicher keine konkrete Erklä¬
rung dafür geben. Es war et¬
was in seinem Gesichtsausdruck,
was mich aus die Spur brachte.
Er konnte meinem Blick kaum
standhalten. Er war offensichtlich
unruhig, und plötzlich, wie ich'hn
fixierte, überfällt ein verräteri¬
sches Rot seine Wangen. Er sah
na wie ei» armer Sünder. Fürch¬
terlich, dachte ich. Hans Last hat
den Smaragd. Im Dunkel hat er
die Hand danach ausgestreckt.

Ich muhte ihn fast mitleidig an-
lehn — Mitleid mit seiner Ju¬
gend—, und er wurde noch röter
Er schlug fchuldbewuht die Auge>-

nieder. Ich hatte keinen Zweifel
mehr. Hans Last hatte der Lok«
kung nicht widerstehen können.
Vielleicht befindet er sich in schlech¬
te» Verhältnissen. Vielleicht trieb
ihn eine unselige Leidenschaft da¬
zu. Es gibt ja Beispiele. Ich
sann jedenfalls krampfhaft nach
einer Lösung, die kein Aufsehen in
der Gesellschaft erregte und den
Täter nicht blohstelltc."

Der Hausherr schlug die Hände
zusammen. „Ja . in dieser Situa¬
tion befanden wir uns, und du
hast nichts bemerkt", erzählte
Frau Elli weiter. „Meine Eei-
stebgcgenwart muhte uns retten.
Mein psychologischer Scharfblick."
In ihre Stimcne kam ein Klang
des Triumphes. „Höre, wie meine
Methode war. Zuerst blickte ich
Hans Last noch ein paarmal an.
durchdringend, aber dabei nicht
ohne mütterliche Wärme: ich
wollte ihm zu wisicn geben, dah
ich von seiner Tat wuhte und er¬
wartete, er würde sie rückgängig
machen. Dazu wollte ich ihm Ge¬
legenheit geben. Entsinnst du
dich, dah ich die Tafel verlieh,
kurz bevor das Licht zum zweiten¬
mal ausging? Diesmal war aber
keine Sicherung dnrchgcbrannt,
sondern ich hatte einfach in der
Diele den Hauptschalter ausge¬
dreht. Aus dem Zimmer hörte
ich eure lauten, lachenden Stinc-
men. Mein Herz schlug aufge¬
regt. Jetzt — jetzt legt er den
Smaragd zurück, stellte Ich mir
vor, es ist alles dunkel, nur die
Zigaretten glimmen, Hans Last
sinkt aufatmend in seinen Stuhl
zurück, der Stein liegt wieder im
offenen Etui neben meinem Wein-
glas. Die Augen geschlossen, ver.
folgte Ich in Gedanken diesen
heimlichen Vorgang. Dann drehte
ich das Licht wieder an. Mit zit-
ternden Beinen betrat ich das
Zimmer. Ein Lächeln auf dem
Gesicht, eine harmlose Erklärung
für euch auf den Lippen Der
Stein lag wieder In seinem Etui

„Viel Lärm um nichts!" de-
merkte jetzt der Gatte, der sich die
Erzählung seiner Frau mit wach¬
sendem Vergnügen angehört
hatte. Und als ihn Frau Elli
halb empört, halb fragend an-
blickte, setzte er lächelnd hinzu:
„Den Ste n habe ich aus dem
Etui genommen. Kurz bevor das
Licht ausging, hatte Frau Kahl
den Wunsch geäuhert, den Sma¬
ragd noch einmal betrachten zu
dürfen. Du warst wohl schon im
Dunkel hinausgelaufen, um für
Licht zu sorgen, als ich mir den
Stein holte. Ich hatte ja gesehen
wo er lag. Ich konnte nicht ah¬
nen. dah beinahe eine Krimina!-
assäre daraus werden könnte.
Bald daraus ging das Licht zum
zweitenmal aus. und als du dann
drauhen am Hauptschalter wieder
das Licht ausdrehtest, legte ich den
Stein zurück. Gleich danach kamst
du ins Zimmer."

Frau Elli starrte, »ach Worten
ringend, auf ihren Gatten. Sie
war bläh und schien einer Ohn¬
macht nahe. Endlich flüsterte sie:
„Wag wird bloh Herr Last den¬
ken̂"'

f)err Last sah Im Autobus und
-achte: „Peinlich! Fatal !" Er hatte
nämlich vorhin, als das Licht
.cusglng, eine Birne vom Tafel-
aufsatz genommen und in seine
Tasche gesteckt. Ein dummer, un¬
überlegter Streich. Aber er hatte
mit̂ Wehmut angesichts so vieler
Genüsse daran denken mllssen, dah
er morgen auher einem Teller
Suppe nichts würde zu esien ha¬
ben, falls der Gelvbriefträger
nicht kam. Da hatte er nach einer
Birne gelangt wie nach' einem
kleinen Trost. Aber die Frau des
Hauses muhte es bemerkt haben,
sie hatte ihn wie einen ertappten
Sünder fixiert. „Die laden mich
nie wieder ein!" stellte er resig¬
niert fest. Cr war erstaunt, als
er nach acht Tagen schon eine Ein¬
ladung zum Mittagessen erhielt.



Udflcmcinco Horoskop
für die zwischen dein 23. November

und 2. Dezember Geborenen.
Die zu Ende November und

'Anfang Dezember geborenen
Schlltzemenschen hatten in diesem
Jahre allerhand Unbill zu ertra¬
gen. Standen doch in den Früh-
jahrsmonaten Mars und Jupiter
unharmonisch zu Venus und Mer.
kur und verhinderten freundliche
Einslüsse. Bei Vielen kam es da¬
her zu Störungen des seelischen
Gleichgewichtes. Besonders tm
Monat März trat

Mars in Verbindung mit Nep-
tun. dem rätselhaften Gestirn, aus
und schuf Gefahren- und Angriffs,
flächen, deren man sich nur ent¬
ledigen konnte, wenn der Wille
eisern zusammengehalten wurde.
Im Mai wiederholte sich der Aspekt,
und wieder kommt es zu Unruhen.
Hetzereien und Aufregungen.

Neptun verbreitet während der
12 Monate seinen Einfluß und
macht geneigt, in schwer« innere
Konflikte zu geraten. Vorsicht sei
hier besonders verheirateten Men-
schen anempfohlen. Der Zustand
geht vorüber, und es ist sicher
angenehmer, man hat Hinterher
nichts an einem geliebten Men-
schen gut zu machen.

Jupiter erreichte im September
und Oktober einen angenehmen
Ausgleich. Alles ging ein wenig
voran. Besonders die geschäftli¬
chen Angelegenheiten standen un-
ter seiner Gunst.

Saturn kommt ebensalls gut ge>
sinnt ins Bild. Für einige Typen
dieser Gruppe wirkte er sich bc
reit» im Januar und Februar
uur. Für die Gesamtheit tritt er
jedoch Oktober und November in
Erscheinung. Alles, was bisher
nicht vorankommen wollte, ge¬
lingt, innere Bereicherung wird
uno zuteil werden. Ja , er kann
un» zu einer völlig veränderten
Lebene-Einstellung umformen.

Venu» ging im September über
den Sonnenort uno verstreute
Blumen der Liebe und Freund¬
schaft. Auch die geselligen und ge.
sellschustlichen Beziehungen nah¬
men einen glücklichen Verlauf.

Merkur bleibt Anfang Novem
der 14 Tage in angenehmer Stel¬
lung. verschwindet, um bald zurück,
zukebren und Vorteile verschie¬
denster Art zu bewerkstelligen
Man nütze die gute Zeit dieses
Jahresendes nach Möglichkeit aus.

"i'üllllllilllllllllllltIHtllltllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllltlllllllllltll

Im Park von Schönhausen steht
eine Sandsteinstatue, ein Herkules
mit einer Keule. Die linke Hand
des Dargestellten soll sich anschei-
nend aus die Hüfte stützen, jedoch
ist die Absicht des Künstlers nicht
ganz gelungen: Vielmehr verschob
sich die Hand zu sehr nach hinten
und nähert sich der Verlängerun,
des Rückens.

Bismarck weilte in den Schul
serien einmal zu Hause. Mii
einer Flinte aus dem Rücken
durchstöbcrte er den Park, um un
nützes Getier zu schießen. Abei
es wollte sich nichts Rechtes zeigen

Darum vergnügte er sich damit
Zielübungen zu machen. llnte>
anderem sah er auch die Herkules
sigur. Sie erblicken, daraus an
legen und ihr eine Ladung Schrot
ins Gesäst sagen, war das Wer!
weniger Augenblicke, diktiert von
jungenhastem Uebermut.

Später machte er mit dem Datei
einen Rundgang durch den Park
bei dieser Gelegenheit wurde so
fort die Beschädigung an der Fi¬
gur bemerkt. Er wurde im hoch
sten Matze ärgerlich und fragt-
seinen Filius strenge, ob das etw
'ein Zerstörungswerk sei.

Bismarck konnte nicht leugne,
und sagte sofort, er habe die Ta«
nur aus Uebermut vollbracht.

„Ich sand die Figur so komisch,
besonders, weil sie ein so großes
Gesätz hat. Allerdings wutzte ich
vorher nicht, datz ich dem Mann so
wehtun würde. Gleich nach dem
Schutz fuhr er mit der linken Hand
»ach hinten, wahrscheinlich vor
Schmerz. . ."

Dieser Diplomatie war der Va¬
ter nicht gewachsen. Er verzieh
dem Sünder und lietz die Figur
so stehen, wie sie war. Besucher
können sie heute noch im Schön¬
hauser Park erblicken

*

Neinhold Begas erhielt de» Be-
luch des Fürsten eines kleinen
Staates . Eine Aktsigur des Her¬
mes erregte besonderes Wohlge-
lallen Seiner Hoheit. Er erging
sich in mancherlei anerkennenden
Redensarten und rief schlietzlich:
..Nein, in der Tat , eine ganz Herr-
liche Figur ! Schicken Sie mir die
zu, Meister!" — Begas freute sich,
das Werk endlich verkaufen zu
können. „In welchem Material
wünschen Hoheit die Figur ?"
fragte er. — Seine Hoheit blickte
den Künstler einen Augenblick er¬
staunt an, dann kam die Antwort
„Photographie natürlich. Photo
graphic!"

*

»Um Himmels willen, Dagobert, hast du den Verstand verloren ?«
.Keineswegs, ich habe nnr vergessen, die Medizin vor Gebrauch ru
schlitteln !<

Fred hatte eine schwerreich,
traut . Er hat sie nicht mehr.
„Warum eigentlich, Fred?"
„Ich habe die Verlobung au>

Hat eines bekannten Graphologen
iufgelöst, der ihre Schrift gesehen
hatte."

„Was ist aus ihr geworden?"
„Der Graphologe hat sie gehet-

ratet."
*

„Seit es Herbst ist, Herr Dok¬
tor, reißt es mich wieder scheutzlich
in meinem linken Bein, ja woher
kommt das nur?"

„Das kommt vom Alter!"
„Was? Das ist nicht mögliche

Mein rechtes Bein reiht nicht —
und ist genau so alt !"

•
Klaus verschlingt gierig eine,

Apfel.
Die Mutter warnt:
„Aber Kind — einmal ist eii

kleiner Junge, der auch so schnei
seinen Apfel gegessen hat, gestor
ben, ehe er noch die halbe Fruch
gegessen hatte."

Da fragt Klaus hastig:
„Und was ist dann aus der an

deren Hälfte geworden, Mutti ?"
*

Zu Max Slevogt kam eines Ta
ges ein Reporter und wünscht»
ihm sünfzig Fragen vorzulegen
Slevogt las als höflicher Man»
die bereits fertig formulierte»
Fragen durch und platzte dann
los: „Mein Herr, wenn ich aui
alle diese Fragen wirklich genau
Antwort geben könnte, dann wär,
ich nicht Maler, sondern — Ro
porter aeworden!"

*

Der Sohn des Farmers kam in
den Ferien heim und erzählte dem
Vater, datz er in seiner Schulklasse
der Zweite sei. „Ich würde mid,
schämen, da» zu erzählen", sagte
der Vater. „Hättest du nicht eben¬
sogut der Erste sein können?"
Diesen Ausspruch nahm sich der
Sohn zu Herzen, und als er im
kommenden Jahr wieder nach
Hause kam, konnte er Mitteilen,
datz er setzt der Erste sei. „Ach du
lieber Gott!" sagte der Vater.
„Das mutz ja eine nette Schule
sein, wo du der

Erste werden
kannst!"

- *

Kasimir hatte
lein Leben lang
im Geschäft zuge-
bracht und nie et-

\ was von den
Freuden des ' Da¬
seins kennenae-
lernt Jetzt endlich
hatte er genug
Geld beiseite ge¬
legt. um die lang
rsehnte Weltreise
'orzunehmen.

„Nun, hat es
ichgelohnt?" frag¬
ten seine Skat-
Brüder, als der
Weltenbummler

Heimkehrte.
„Nein. Bis Port

Said hatte ich ja
sehr ncktte Gesell-
schast, und da
habe ich im Skat
ungefähr 450 Rkk
gewonnen. Nach¬
her stiegen die
Herren aus, und

ich habe bis Hongkong Uberhaup!
nicht spielen können. Dann bekarr
ich wieder Gesellschaft, aber di,
haben mir aus der Reise über der
Stillen Ozean 600 Mark abge¬
nommen. Davon habe ich dann
.ruf dem letzten Teil der Fahrt
150 Mark wieder zurückgewonnen
Ihr seht also, Ich habe aus der
zanzen Weltreise weder gewon-
>en noch verloren!"

»

Lin vornehmer Mandarin lies
-ich, obwohl er nur noch dre
Haare aus dem Kops hatte, jeder
Morgen diese drei Haare zu einem
.topf flechten.

Eines Tage» reißt ihm der Fri-
icur aus Versehen ein Haar aus
und flüchtet vor Schrecken In einen
Winkel.

Der blaurotzornige Mandarin
beherrscht sich und sagt: „Flicht
mir aus zwei Haaren einen Zopf!"

Am nächsten Tage reißt der un-
glücklich« Friseur das zweite Haar
au» und ist im Begriff, zu Tode
erschrocken, ins Weite zu fliehen.

Da ruft ihn der Mandarin
zurück und beruhigt ihn: „Dann
werde ich von nun an mein Haar
offen tragen."

*

„Warum hast Du dem Dienst-
mädchen schon wieder gekündigt?"

„Sie hatte immer eine Schachtel
Kitt in der Schürzentasche."

»Hans, du brauchst nicht mehr ins Fenster zu
klettern , Ich habe den Schlüssel eben gefunden!«

Kreuzworträtsel

Waagerecht.  3 . englstch,
Titel. 5. sagenhaftes Eoldlanb.
7. Blutgefäß, 8. Wsch, 9. Stadt an
der Donau, 11. Mineral , 14. Fett.
17. Walzerkomponist, 18. Körper¬
teil, 19. Tierwohnung, 21. bibli¬
scher Frauenname, 23. nordische
Scheidemünze, 25. feststehender
Lehrsatz, 26. Nahrungsmittel, 27
Schiffsteil, 28. Körperteil.

Senkrecht:  1 . Gotteshaus
2. unantastbar, 4. Ertränk, 6
Lergweide, 7. Teil des Baumes.
10. Waffe, 12. Rind. 18. Sohn
Noahs, 14. deutsches Bad, 15
Wärmebezeichnung, 16. Futter
mittel, 20. Stadt In Kleinasien.
21. englischer Titel, 22. Gattung
23. Lurch, 24. Verletzung.

Silbenrätsel.
Aus den nachfolgenden Silben

sind 17 Wörter zu bilden, deren
Anfangsbuchstaben von oben nach
unten und Endbuchstaben von un¬
ten nach oben gelesen, einen Aus¬
spruch von Goethe ergeben kch-
1 Buchstabe).
bo — chum— dam — dan — der
— e — e — ri — em — gal —
gen — i — il — kant — la —
lat — le — li — mar — mark —
me — m« — mor — nau — ne
— ne — neu — pez — por — ra
— re — rett — rich — rie — ro
— sa — sei — si — stern — t« —
ter — to — tra — tu — wa — za
1. Bezeichnung für die deutsche

Küste

2. Stadt am Niederrhein

3. getrocknete Frucht

4. Raubtier

5. Stadt in Thüringen

3. Turngerät

7. italienischer Dichter

s. Prophet

9. deutscher Lyriker

10. Krankenhau»

li . Verwandter

12. Stadt im Ruhrgebiet

>3. Muse

l4. Teil d. Provinz Brandenburg

18. Salat

16. europäische« Land

17. weiblicher Vorname

Rate.
Bon vorn nach hinten:

«inen Mädchennamen weiß i-
Bon hinten nach vorn:

ein kleines Tier, doch fleitzig

Rätsel.
Ein Städtchen an dem grünen

Rbsin
hat vorn ein kleine» Wässerten
und hinten einen Schmerzensschrei
ein Flächenmatz ist auch dabei.
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Auflösungen
aus voriger Nummer:

Kreuzworträtsel.
Waagerecht:  1 . Rebus, V

Stiel, 9. Irade, 10. TrSne, II . Iglau.
12. Seine, U. Rhoen, 16. Engel.
17. Tenne, 18. Staat, 22. Riege.
26. Keule, 27. Iller . 28. Tibet.
29. Legal, 30. Sitte. 51. Plane,
' ' Essen.

Senkrecht:  1 . Riese, 2. Er¬
ben, 3. Udine, 4. Segel, 3. Start.
6. Truhe , 7. Enten, 8. Leine, 13.
Iglau, 13. Onkel , 16. Skalp, 19. Te¬
gel, 20. Altan, 21. Teile, 22. Riese,
23. Iltis. 24. Geste, 25. Erlen.

\

Silbenrätsel.
i. Dreier , 2. Elen, 3. Reisen,

i. Maffia, 5. Arsen, 6. Nubien,
’ Norne, 8. Mandarine, 9. Unglück.
10. Steiger, 11. Stechfliege, 12. Ha-
rem, 13. Igel, 14. Nebel, 13. Araber,
16. Ulme, 17. Spinett — Der Mann
uiiifl hinaus ins feindliche Leben

Magisches Quadrat
I Talmi, 2. Alaun, 3. Laken,

i Muehe, 5. Innen.
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